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Stille, Jein, lehr' mich fein! 


Stille, Jeju, lehr’ mid) jein, 
Nur mit dir gemeinjam leben. 
Friede kannſt nur du allein, 
Emw’ger Friedefürjt, mir geben. 
Du nur bringjt mein Herz zur Ruh, 
Deinem Kreuz wend' ich mich zu. 


Trauend deiner Gnade nur, 
Laß ich gern von dir mich führen. 
Folg’ ich deiner Füße Spur, 
Werd’ ich deinen Segen jpüren. 
Wer auf dich vertraut allein, 
Lernet allzeit fröhlich fein. 


Unterliegen fann ich nicht, 
Ob durch feindliche Gewalten — 
Alles um mich wankt und bricht, 
Was für Felſen ich gehalten, 
Was du mir haft auserfeh'n, 
Kann mir nicht verloren geh’n. 


Neich biit du, und alle Macht 
Hat dein Vater dir gegeben, 
Deiner Liebe Auge wacht 
Segnend iiber meinem Leben. 
Snädig lenkſt du meine Bahn 
immer aufwärts, himmelan. 


Mad)’ durch deinen Geiſt bereit 
Mich zu einem ſel'gen Sterben. 
Schenke mir Gerechtigkeit 
Setz' mid) ein zu Deinem Erben, 
Neich und Herrlichkeit erwirbt, 
Wer auf deinen Namen ftirbt. 


Sulius Sturm. 


lleber das Faften. 


Bon Dr. Phil. Vollmer. 


Die Paffionszeit vom Aichermitt- 
woch bis Karfreitag war von Alters 
ber die Hauptfaftenzeit der Kirche. 

Das Falten hat einen guten bibli- 


ihen Grund. Das Alte Teitament 
bat den Juden zwar nur einen Fait- 
tag befohlen, das Feſt der Berjöh- 
nung und das Neue Teitament den 
Chriſten gar feinen; aber in jenem 
jowohl als in diefem wird vom Faſten 
neredet al3 einem wejentlichen Be- 
Itandteil der gemeindlichen wie auch 
der perfönlichen Gottesverehrung, als 
einem Fräftigen Mittel zur Förde— 
rung der Andacht, und Gott wohlge- 
fällig und iſt ſtets innig verbunden 
mit brünſtigem Sebet. Sat man zu 
Zeiten, und zwar zu langen Zeiten, 
des Guten zu viel gethan, jo geichieht 
ießt deifen zu wenig. Gegen das Zu- 
viel redete allerdings der Herr in jei- 
ner Antwort an die Pharifäer und 
Sohannisjinger (Matth. 9, 15; Mar- 
fus 2, 18; Quf, 5, 33, aud) 18, 9 

14 und öfter); er aber fajtete jelbit 
viel und verwirft das Falten über- 


haupt nirgends, jpricht fogar von der 
Notwendigkeit desjelben (Matth. 17, 
21); überall jtellt er es als ein per- 
jönliches, dem Gebet beigeitelltes Be- 
dürfnis hin, wie 3. B. in der Bergpre- 
digt. Matth. 6, 17. Auch die Jün— 
ger, nachdem fie Apojtel geworden, 
als der Bräutigam von ihnen genom- 
men, faiteten oft, und Paulus giebt 
den SKtorinthern (1. Kor. 7, 5 und 
2, or. 6, 4. 5) Anweifung, wie fie es 
damit halten jollen. Laut Apitg. 13, 
2. 3 faltete die ganze Gemeinde, ehe 
fie die von Gott befohlene Ordination 
der Brüder Barnaba® und Paulus 
für die auswärtige Miffion vornahm. 

Die evangeliiche Kirche lehrt, daß 
das Faften nicht geboten, auch Fein 
Werk jei, um jid) die Seligfeit zu ver- 
dienen, daß es aber ein Gnadenmittel 
jei, „eine feine äußerliche Zucht“, das 
heit eine Erziehung. Wir finden 
deshalb in allen evangelifchen Kirchen 
Semeindefajten, Privatfaften, regel- 
mäßige bei dem heiligen Abendmahl, 
befondere bei fpeziellen Gelegenhei— 
ten. Selbſt evangelifche Regierungen, 
die amerifanijche eingefchloffen, haben 
in Zeiten großer Not Falttage ausge- 
ichrieben: 

Aber wieſo iſt das Falten eine 
„reine Zucht“, wie Luther jagt? Ant- 
wort: Weil es den Geift freier und 
religiöfe Einflüffe macht, und weil 
der Hauptkern dabei die Selbjtver- 
leugnung iſt. Das Böſe müjjen wir 
jo wie jo laſſen; aber wenn ein 
Menſch jtarf genug ist, für einige Zeit 
ſich etwas Erlaubtes zu verfagen, ein 
folder Menſch hat einen Sieg über 
die Ichheit, die Selbitfucht errungen, 
und die Folgen für das höhere Leben 
müſſen gut jein. Irgend ein Schlag 
gegen das liebe „Ich“ iſt immer qut 
in feinen Folgen. Wenn nun der 
Faſtende noch weiter geht, und das, 
was er nicht ißt, für einen guten 
Zweck opfert, jo hat er der Sache die 
Krone aufgejeßt, denn dann fieht 
man, das Falten fommt nicht vom 
Geiz. 

Die alte Form des Faitens ſtirbt 
immer mehr in der evangelifchen 
Kirche aus; aber der tiefe Kern, die 
eigentliche Idee des Falten iſt jo 
überaus gut, daß fich der Faſtgedanke 
in den legten Jahren eine neue Form 
aebildet hat und in diefem neuen Ge- 
wande viel Segen ftiftet, für den Fa- 
itenden und fürs Reich Gottes. Es 
giebt nämlich heutzutage in Amerika 
Sunderttaufende von Gemeindeglie- 


dern, welche ſich in der Paſſionszeit et- 
was Erlaubtes verfagen und das 
Geld dafür jammeln, und & auf 
Ditern opfern. Erfreulicherweije find 
es meijtens junge Yeute, Der junge 
Menſch thut gern etwas Heroijches, er 
läßt ſich viel fchneller für eine gute 
Idee begeijtern. Gott jtärfe ihnen die- 
jen Geiſt des Idealismus. Der eine 
giebt das, der andere jenes auf, 3. B. 
Fleiſch, Eier, Butter, Milk, „Candy“, 
Kuchen, „Carfare“ oder jparen beim 
Kaufen von Schmudjadhen u.j.mw. 

Aber wie alle religiös gute Dinge 
auch irdiſch niigen, jo aud) das Falten. 
Die Zahl der Nerzte mehret ſich, wel- 
che feit behaupten, daß durch zeitiwei- 
liges oder teilweijes Faſten die Ge- 
jundheit gefräftigt und das Blut ge 
reinigt werde. 

Lieber Leſer, iſt Dein Wille jtarf 
genug, Dir etwas Grlaubtes zu ver 
jagen und das Geld Gott zu opfern? 
Verſuche e8 einmal, dann kannſt Du 
auch gleich) merken, ob Dein Wille 
zum Guten ſtark oder ſchwach ijt. 
Viele Leute haben wenig Geld für 
das Diteropfer. Hier iſt ein Weg, 
der Dir und der Gemeinde nützt. 

(Ev. Ztichr.) 
Auszüge ans Johann Panls Lebens- 
lauf, wie er ihn jelbit aufge— 
zeichnet hat. 

Unjer lieber Schwager Johann 
Pauls wurde geboren den 20. Nov. 
1825 in Rußland im Dorfe Scor- 
dau, und weil es jeinen Eltern mur 
arm ging, konnte er nicht lange im 
Elternhauje fein, jondern mußte, als 
er etwas arbeiten fonnte, fein Prot 
bei anderen Leuten verdienen. In 
feinem 19. Lebensjahr fing er Die 
Schmiedearbeit an, arbeitete fünf 
Jahre lang bei feinem Onfel Beter 
Unrau, Bordenau. Im Jahre 1843 
wurde er vom Nelteiten Benjamin 
Nablaff durch die Waflertaufe als 
lied in der Rudnerweider Gemeinde 
aufgenonmen. Den 30, Oftober 1851 
trat er in den Stand der Ehe mit 
Schw. Eva. Better, Glied der Rud 
nerweider Gemeinde aus dem Dorfe 
Franzthal. Er faufte dort eine Mlein- 
wirtichaft und trieb nebenbei 13 
Jahre lang fein Sandwerf, Schmiede- 
arbeit, kaufte fich dann eine halbe 
Wirtſchaft und wohnte auf diefer noch 
acht Jahre. Im Nahre 1875 ent- 
ſchloß er fich mit feiner ganzen Fami— 
lie zur Auswanderung nad) Amerika. 


In Amerifa angefommen, fiedelten 
jie fi) in Harvy Eo., Kan., an, wo 
auch jie anfänglidy etwas ſchwere Zei- 
ten zu durchleben hatten, denn es ging 
ihnen anfangs auch etwas fnapp, aber 
jie hatten gelernt, alle ihre Sorge auf 
den Herrn zu werfen, und der hat jie 
auch nicht verlaflen, jondern hat ihren 
Fleiß geſegnet, daß jie nad) Jahren 
eine jchuldenfreie Farm hatten. Nad) 
etlihen Jahren zogen fie nod) nad 
Dflahoma, denn die meilten Kinder 
jind dort, wollten ihr Leben wohl 
icyon dort beſchließen; feierten aud) 
in Oklahoma ihre goldene Hochzeit, 
blieben dort aber nur einige Jahre, 
dann famen fie wieder zurüd, um auf 
dem Hofe bei jeinen Kindern John 
Pauls in einem Fleinen Häuschen zu 
wohnen und den Lebensabend abzu- 
warten. 

Daß er, jeitdem Jeſus ihn nod) 
im alten Baterlande aus lauter Güte 
zu ſich ziehen konnte und er feinen 
Heiland fennen lernte, angeitrebt hat, 
wenn auch mit manden Schwächen 
bebaitet ihm zu leben und zu dienen, 
können wohl alle Zeugnis geben, die 
ibn näber aefannt haben. Er war 
ſchon eine zeitlang kränklich, aber am 
I. Januar d. J. mußte er im Bett 
bleiben, denn die Krankheit wurde 
erniter, es hatte fih ein Magenbe- 
ichiwerden eingestellt, weiches ihn aud) 
wohl nicht ganz verließ, jo kämpfte 
der müde Pilger bis zum 5. Januar 
etwa 6 Uhr abends, wo der Herr den 
Schleier lüftete und den betagten 
Scywager aus diefem wechiel-, mübe- 
und kummervollen Zeben janft hin— 
überzog in das Jenſeit der jeligen 
frohen Ewigfeit. 

Im Eheitand gelebt 55 Jahre, 2 
Monate und 6 Tage. Seine Ehe 
wurde mit 12 Kindern gejegnet, 5 
Söhne und 7 Töchter, wovon ihm + 
Söhne und 2 Töchter in die Ewigfeit 
voran gegangen find; fein ganzes Al 
ter währte 81 Jahre, 1 Monat und 
16 Tage. Den Tod des lieben Ber 
itorbenen betrauern die liebe Gattin, 
zwei Söhne und fünf Töchter, fünf 
Schwiegerfinder, eine Anzahl Groß 
finder, fowie viele Verwandte und 
Freunde. 

So wie mir bewußt, hatte der Ber 
ſtorbene im alten Baterlande nod) ei- 
nen Bruder, wenn ich recht bin dann 
hat er feiner Zeit in Marienthal ge: 
wohnt, ob er noch lebt iſt mir nicht be- 
wußt; wenn er nodh lebt und die 
„Rundidsen“ nicht hält, jo find andere 





gebeten, ihm diejes zu lejen zu geben, 
wofür ic; im Voraus danfe, 
Ale Freunde grüßend, verbleiben 
wir Eure Freunde und Gejchtwijter, 
Heinrih N. Bekker. 
Anm. Was ijt wohl die Urſache, 
dab wir feine Antwort auf unjere 
Briefe von meinen Gejchwijtern in 
Rußland erhalten? Wir jind jegt jo 
ziemlich gejund, auch Schweiter Joh. 
Pauls, wir wünſchen Euch das beite 
Wohlergehen. HN». 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 4. März 1907. 
Lieber Editor! Wünſche Dir jamt al- 
‚ len lieben Rundſchauleſern das bejte 
"Wohlergehen an Leib und Seele. Wir 
leben, Gott jei Danf, noch in Ruhe 
und Frieden, was unjere Lieben im 
Baterlande nicht immer haben thun 
fönnen! Dod hat Amerifa große 
Scattenjeiten; wenn ich jo zurück 
denfe an die Zeit als wir in Rußland 
nod) alle beifjammen waren, zum Bei- 
jpiel mit Heinrich Düden, Johann 
Wiens und Harders. Liebe Geſchwi— 
jter, wir wohnten vor etlihen Jahren 
aufammen in dem Dorfe - Atorjchid, 
Krim. Wenn wir nachdenten, jcheint’3 
nicht lange zurüd, ich möchte gerne 
einmal etwas von Eucd hören. Ge- 
ſchwiſter ob. Wienfen wohnen in 
Ufa, Bruder Kornelius Harder iſt 
ſchon heimgegangen, aber die Schwe— 
ſter des verjtorbenen Bruders, denfe 
ic), lebt noch, auch in Ufa. Ich möchte 
Euch alle herzlich bitten, daß Ihr et- 
was von Eucd hören laßt durch die 
liebe „Rundſchau“. Geſchwiſter Hein- 
rich Dücken, von Euch möchten wir 
auc gerne etwas wiſſen, wie es Euch 
im Terecfgebiet geht; hoffentlich wer— 
den wir uns wiederjehen, wenn nicht 
bier, dann droben im Licht. 

Rir find, Gott fei Danf, alle ſchön 
gefumd, was wir auch Euch von Her- 
zen wünſchen. Das Scharlachfieber 
berrfcht hier etwas. 

Euer Mitwanderer nad) Zion, 

Franz F. Neufeld. 





Nebraska. 

Janſen, den 4. März 1907. Der 
Februar nahm jtrengen Abſchied, hat- 
ten Regen und Frojt, die Bäume und 
Telephondrähte waren did befroren 
und auf Stellen riß der Draht ent- 
zwei, dab der Verkehr an unferer Li— 
nie etlihe Tage unterbrocdyen war. 
Es fiel auch noch Schnee, dab noch 
jehr auf dem Schlitten gefahren wird, 
alfo nad einem alten Spridywort: 
„sm März Sclittenbahn und Boll- 
mond trifft jelten.“ Diejes Jahr war 
es bier jo. Jetzt iſt Schnee und Eis 
fort und jehr ſchwerer Weg. Es neigt 
ſich alles dem Frühling zu. 

Den 28. Februar hatten Ph. Biers 


Ausruf; fie konnten alles gut ver- 
faufen; haben ihre Sachen nad) Eali- 
fornia abgeſchickt. In Kanſas wollen 
jie Geſchwiſter und Freunde bejuchen 
und dann geht's weſtlich nad) dem 
fonnigen Lande. Sie haben hier in 
Janſen 20 Jahre gewohnt; er war 
einer von den Erjten und hat die Zeit 
iiber- das Scdmiedehandwerf betrie- 
ben. Möge es ihnen in der neuen 
Heimat gut gefallen. 

Jakob J. Friejens und Iſaaken la- 
den heute’eine „Car“ in Janſen und 
gehen nad) Meade im weitlichen Kan— 
ſas. Frieſens Eltern find ſchon jeit 
legten Herbſt dort. 

Wie ich gehört habe, bat Peter 
Iſaak fi auch nahe Minneola eine 
halbe Sektion Land gekauft. Die 
Fran des Klaas P. Friefen it ziem- 
lich franf, fie iſt ſchon lange leidend 
umd wird es von Zeit zu Zeit ſchwe— 
rer, fie ijt &. Nempels Tochter, frü- 
ber Marienwohl, Rußl. 

Klaas D. Frieſens find nad) Luſh— 
ton gefahren auf Beſuch zu ihren El— 
tern. Pred. Heinrich Raklaff ift nad) 
Henderſon gefahren. E38 it ja jet 
auch aute Zeit Beſuche zu machen, 
denn bald aeht die Frühjahrsarbeit 
an. 

P. ©. Friefens waren in Lehigh 
bei ihrer Mutter auf Bejuch, wie auch 
zum Ausruf der Mutter Kohfeld, der 
am 27. Februar jtattfand. Much 
ihaut Br. Friefen jo etwas aus, ſich 
in Kanſas eine arm zu Faufen. 

Zwei Hochzeiten find hier in Aus— 
fiht. Bei Franz B. Krökers kehrte 
den 2. März ein junger gefunder 
Sohn ein. 

Klaas B. Neimer verfaufte kürzlich 
jeine arm an einen Mann von Clay 
Gentre; er zahlte aus, nahm Beſitz 
davon, aber dann wurde e8 ihm leid 
und verfaufte die Farm wieder für 
$500.00 billiger. 

Aelt. Jakob Faft fiel unglüdlid) 
aufs Eis und verlegte ſich die Schul- 
ter und ist jet nach Kanſas und Ofla- 
homa gefahren, feinen Bruder zu be- 
fuchen. 

Es ist dem Menſchen geſetzt zu jter- 
ben und darnad) das Gericht. Bon 
erfreulihen Erwedungen leſen wir 
von Oklahoma und Inman, KRanfas. 
Möchte der Geiſt Gottes auch hier an 
den vielen jungen Geelen feinen 
Zweck erreichen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Lefer, Peter Faſt. 

Henderſon, 7. März 1907. 
Werte „Nundihau”! Gerhard D. 
Töws und Tochter Anna find von ih- 
rer Goloradoreife wieder aefund zu 
Haufe angefommen. Ebenfo auch Ja— 
fob Negier und Sohn X. K. Regier, 
die eine Reife nad) California unter- 
nommen hatten. (Zetterer hat dort 


wenigſtens ein gutes Geſchäft ge- 
macht — er bejlellte die „Rundſchau“ 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


und bezahlte auf ein Jahr im Vor- 
aus.— Ed.) 

Nelt: E. M. Wall und Gattin mad)- 
ten eine Bejuchsreije zu ihren Kin- 
dern, nahe Xitchfield, Neb. 

Die hier längere Zeit auf Beſuch 
weilenden Freunde von Saskatchewan 
3. G. Rempel, 9. Frieſen, 3. Mierau 
und Franz 3. Goofjen find wieder in 
ihre Heimat gefahren. 

Jakob H. Gäde unternahm gejtern 
eine Gejchäftsreife nad) Stromsburg. 

Am 20, Februar hatten wir ein 
verderblies Heuer in unjerem 
Städtchen, indem etwa nad) 2 Uhr 
nachts der Stall des Klaas P. Hiebert 
brennend gefunden wurde. Die 
Feuerwehr war nad) dem erjten 
Alarm prompt zur Stelle und hatte 
in wenigen Minuten das Yeuer ge 
löfcht, allein im Stall waren ein 
Pferd und Füllen, Kuh und Kalb, fait 
alle Hühner und Tauben vom Raud) 
erjtidt und umgefommen. Ein ber- 
ber Berlujt. Fünf Tage jpäter wäre 
um ein Saar das Stationsgebäude in 
jpäter Abendftunde in Flammen auf- 
gegangen. Die Leute waren jchon zu 
Bett gegangen, al die Frau er- 
wachte und fogleich gewahrte, daß die 
Zimmer voll Rauch waren. Sie öff- 
nete die Küchenthüre, und ſofort ſchlu— 
gen ihr die Flammen entgegen. Sie 
vermochte nicht mehr die Thüre zu- 
ichliegen und konnte nichts Eiligeres 
thun als die Mutter, Kinder und fid) 
jelbit in ihren Nachtgewändern flie- 
hend, zu retten. Der Gatte hatte eben 
Ferien befommen und war auf Rei- 
jen. Die Feuerwehr war wieder 
ichnell zur Stelle und hatte in weni- 
aen NAugenbliden den Brand gelöjcht, 
dod) die Einrichtungen in den Zim- 
mern und die Sachen find jozujagen 
faput. Der betreffende Teil des Ge- 
bäudes muß durchgebaut werden, ehe 
es wieder bewohnt werden fann. Die 
Frau hatte recht ſchlimme Brandiwun- 
den belommen und mußte einige 
Tage das Bett hüten. Das „Baby“ 
hatte oucd) ziemlich gelitten. Wie die 
Feuer entitanden, ift nicht befannt. 

Dienstag, den 5. d. M., war große 
Hochzeit bei Witwe Kornelius Regier, 
indem Frl. Sufanna Regier und Pe- 
ter P. Nanzen den Bund fürs Leben 
ſchloſſen. Korr. 


Henderſon, 28. Feb. 1907. 
Von hier wäre manches zu berichten, 
doch möchte ich nicht den berufenen 
Korreſpondenten in ihr Amt greifen. 
Der Kirchbau der Bethesda Ge— 
meinde, ein Prachtbau von außen zu 
beſehen, iſt vollendet. Haben alſo ihr 
Miſſionsfeld hierher verlegt, welches 
wohl zur Genüge bekannt iſt. Es wa— 
ren ja ſogar Profeſſoren von aus— 
wärts zur Einſegnung erſchienen — 
dann muß ja die Sache ſchon recht 
ſein, obzwar man hier bei uns keinen 
rechten Unterſchied zwiſchen einem 








20. März 


Doktor der Theologie oder einem 
Volkslehrer mit einem dritten Grad 
Zertifikat hat, ſo hat man doch die 
ganze Sache als ſehr gelungen be— 
trachtet. Hätten die Vorgeſetzten die 
Fabel vom Pferd und Eſel gekannt, 
was ſelbige wohl lehren will, und 
wenn dann noch ſo ein bißchen chriſt⸗ 
liches Mitgefühl geweſen wäre, dann 
ſtände die Sache heute anders. Nun, 
das edle Pferd wird ſich auch hier 
ſchicken müſſen! 

Das Neueſte wären wohl die Waj- 
ferwerfe, welche Henderſon ſich er— 
worben, denn in ganz letzter Zeit iſt 
ſchon zweimal Gelegenheit da gewe— 
ſen, ſelbige zu erproben, denn kürzlich 
wurde Feuer beim Brande eines 
Stalles gelöſcht. Jedoch wurde das 
Feuer zu ſpät entdedt, jo daß das 
Vieh ſchon vom Rauch erſtickt war. 
Diefe Woche brach eines Abends auf 
dem Dftende des North Weitern 
Bahnhofes Feuer aus, ungefähr um 
10 Uhr abends, welches jchon mehr 
als haushoch zu den Fenjtern heraus 
brannte; jobald aber der Feueralarm 
gegeben wurde, war auch diejes in 
fünf Minuten gelöſcht. Alfo, die 
Werfe find gut und die bedienende 
Mannſchaft ausgezeichnet ! 

Brüderlich grübßend, 

Sobann Doell. 





Minnefota. 

Mt. Lake, den 6. März 1907. 
Lieber Bruder M. B. Fat! Friede 
und Gruß zuvor! Wünſche Dir ſamt 
Deiner Familie, fowie allen werten 
Leſern das bejte Wohlergehen und die 
ſchönſte Geſundheit und zwar nad 
Leib und Seele. Leider lieſt man, 
daß hie And da einer und der andere 
von harter, ſchwerer Krankheit heim— 
geſucht wird. Ein Zeichen der Liebe 
unſeres großen Gottes zu den ſonſt 
verlorenen Menſchenkindern. Denn: 
„Welchen der Herr lieb hat, den züch— 
tiget er, er ſtäupt aber einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt.” Nament- 
(ich gedenfe ich oft des leidenden Bru- 
ders Sanzen in Oklahoma, welchen 
der treue Herr bejonders tief in den 
Schmelztiegel gelegt bat, um als 
wohlbewährtes und gut durdjläuter- 
te8 Gold in der Schagfammer des 
Herrn aufbetvahrt zu werden. Der 
treue Herr tröfte und erhalte Dich 
auch fernerhin im Glauben, auszu- 
halten und auszuharren in allen Lei— 
den und Kämpfen, welche der Herr 
nod) etwa follte verfehen haben Dir 
aufzulegen, eingedenf des Wortes: 
„Er legt eine Laſt auf, aber er hilft 
aud tragen.” Es fällt mir gerade 
das Mort des Dichters ein, nämlich: 
„se qrößer das Kreuz, je näher der 
Himmel. Mir in umferer Familie 
dürfen uns, dem Herrn fei Danf, ge 
genwärtia einer leidlich guten Ge- 
fundbeit erfreuen. 


























1907. 


Weil der Briefiwechjel von hier nad) 
der alten Heimat, Rußland, fjowie 
auch von dort hierher jomehr aufge- 
hört hat, — es jollte jo eigentlich nicht 
jein, — aber weil es nun einmal jo 
iit, jo wollte ich verjuchen durd die 
„Rundſchau“ Einiges den dort in der 
Ferne, wie aud) hier in der Nähe, 
aber zerjtreut wohnenden Freunden 
und Bekannten zu berichten. Be- 
rihte Dir, lieber Bruder Abraham 
Thießen, Konteniusfeld, daß wir Dei- 
nen Brief erhalten haben, werde bald 
Antwort ſchicken. Sagen herzlid) 
Dank dafür. Auch mröchten wir nod) 
den nod) lebenden Bettern und Nid)- 
ten einen Gruß der Liebe jenden. Ob 
unjere Zante Pet. Raglafi, jr. Franz— 
thal, jegt wohl auf Memrik und zwar 
in Ebenjeld bei ihren Kindern, nod) 
unter den Xebenden ijt? Möchte jer- 
ner aud) gerne von meinen früheren 
Sugend- und Schulgenofjen aus dem 
Dorfe Hierjchau erfahren, wo fie ſich 
aufhalten. Viele haben ihren diesjei- 
tigen mit- dem jenjeitigen Aufent- 
baltsort verwechſelt. Mir fommen, 
und id) glaube aud) Euch, noch oft die 
ſchönen Schuljahre ins Gedächtnis zu- 
rüd, und warum? Nicht weil wir uns 
dem Lehrer gegenüber mandmal un- 
artig betrugen und ihm dadurd) Ber- 
druß und Kummer bereiteten, jondern 
die Schönen Belehrungen und die Ein- 
drücfe, die dieſe Belehrungen erzeug- 
ten und mir bis heute noch geblieben 
jind und zwar für einen ewigen Se- 
gen. Und was mir nod immer das 
Wichtigite, ift, daß unſer Lehrer 
nod) lebt, nämlich in der rim; und 
id) denfe, es iſt das aud) nicht unan— 
aebracht, wenn ich das bier öffentlid) 
age, dab es Pred. Abraham Harder 
it, welcher vor ungefähr fünf Jahren 
zurüd bier in Amerifa in Kanſas 
war. Möchte ihn bei diejfer Gelegen- 
heit noch perſönlich grüßen. Ihren 
Brief erbalten. Lieber Better Bern- 
hard Thießen, Hydro, Dfla., ic) leſe 
Deine Berichte gerne; iſt das Deine 
genaue Adreſſe? 

Was die Witterung betrifft, jo iſt 
zu berichten, daß es noch immer win- 
terlid) ift. Der erjte Schnee ift aufge- 
taut. Nachher jchneite e8 wieder, 
weil aber die liebe Sonne von Tag zu 
Tag böber jteigt, jo muß der Schnee 
weichen. 

Grüßend mit Matth. 6, 24. 

Safob M. Thießen. 
California, 

Upland, den 4. März 1907. 
Werte „Rundſchau“! Mu heute ein- 
mal Ernit machen und mid meiner 
Aufgabe entledignen. Ich fol näm- 
lich auf Wunſch der lieben Nachaeblie- 
benen des jüngst verftorbenen Bruder 
Heinrich Albrecht, der ja wohl vielen 
Deinen Leſern befannt ist, von deſſen 
Abſcheiden berichten. 

Der liebe Bruder war jchon län- 





gere Zeit ſchwach und litt an Aſthma, 
welche Krankheit ihm oft viel Be- 
ſchwerden verurjachte. Die Krankheit 
nahm langſam zu und ging fchließlich 
in Ader- und SHerzverhärtung über. 
Er fühlte fein Ende langjam nahen 


"und ergab fid) willig in den Willen 


feines himmliſchen Waters, der ja 
auch zu feiner Zeit feine Bitte, ihn 
heimzubolen, erfüllte und ihn am 21. 
Februar ſanft und jelig einjchlum- 
mern lieb. 

Acht Tage vor jeinem Tode durfte 
ich ihn auf feinen Wunſch in feinem 
Heim in PBafadena noch bejuchen und 
Worte des Trojtes zu ihm reden. Wir 
beteten zum Abſchied miteinander 
und fchieden in der Hoffnung vonein- 
ander, daß wenn wir uns hier im Le— 
ben auch nicht mehr ſehen jollten, wir 
uns durch Gottes Gnade dod) einjt 
vor feinem Thron wieder treffen wer- 
den. 

Am 23. Februar wurde die jterb- 
lihe Hülle auf dem Pafadenafriedhof 
neben feiner Frau zur legten Ruhe 
beitattet. Die Leichenrede wurde vom 
Schreiber diejer Zeilen gehalten. 

Nebit feiner Frau, die ihm vor bald 
drei Jahren im Tode vorangegangen 
war, warteten feiner dort, auch 12 
jeiner Kinder; während ein Sohn 
und eine Tochter feinen Tod betrau- 
ern. Er hat fein Leben auf fait 70 
Sabre gebradjt. 

Daheim, o weld; ein ſchönes Wort! 
Daheim, o welch ein lieber Ort! 
Daheim, wie gerne möcht’ ich heim, 
Um ewig bei dem Herrn zu fein! 


3.3. Both. 


Needly, den 5. Mär; 1907. 
Gruß an alle Zejer zuvor! Wir ha— 
ben gegenwärtig wieder regnerijches 
Wetter; es iſt gerade pafjend für 
friſch gepflanzte Objtbäume, aber für 
die Bäume, welche gerade im Blühen 
find, iſt es nicht jehr gut; einige Sor- 
ten Nußbäume, haben ſchon ausge- 
blüht. Die Pfirſiſchbäume find ge 
rade im Blühen, wenn alles vorScha- 
den bevahrt bleibt, fann es Wieder 
eine ſchöne Ernte geben. Das Land 
iit in den legten zwei Sahren ſchon 
jehr im Preis geitiegen, es kommen 
jehr viele Leute von anderen Gegen- 
den hierher, aud) unjere deutſche An- 
fiedlung hier bei Reedly iſt im Wad)- 
jen. Vorige Woche famen Geſchwiſter 
9. Bärgen von Oregon hierher, & 
gefällt ihnen fehr aut, auch hatten 
wir andere jchöne Beſuche, erſtens 
Geſchwiſter P. E. Hüberts, welche auf 
ihrer Neife nach Oregon bier bei uns 
eine Woche verweilten; Br. Hübert 
diente uns bier mit dem Worte Got- 
tes, wir hatten alle Abend Berjamm- 
(ungen, es haben fi auch; mehrere 
Perjonen zu Gott befehrt. Dann 
fam noch ein Bruder |. Egel, Pheo- 
nir, Arizona, weldyer die Gottesdien- 
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fte, als Geſchwiſter Hüberts uns 
verließen, gleich fortſetzte; jegt haben 
fie uns wieder alle verlajjen, in unje- 
ren Berjammlungen ift durch ihr 
Weggehen eine Lücke entjtanden, aber 
in unſeren Herzen ijt doch ein großer 
Segen geblieben. 

Auch Hatten wir hier Beſuch von 
Henderſon, Neb., nämlid zwei Brü— 
der Negehren, Vater und Bruder von 
Frau Aron Neufeld; Neufelds woh- 
nen bier eine Meile öſtlich von uns. 
Kun, wir wünſchen, daß nod) viele 
bon unjeren Deutjchen herkommen 
möchten. Wer ein gemütliches Leben 
führen will, dann ijt diejes bier ein 
guter Platz dazu. Ein 10 Acres gro- 
Bes Farmchen mit Fruchtbäume be- 
pflanzt bringt jährlid) $1000.00 bis 
$1500.00 ein, und das fann ein 
Mann jeher gemütlich allein bearbei- 
ten, ein ſolches Farmchen koſtet von 
$2900.00 bis $3000.00. Gutes 
Klima; mit der großen Hitze ijt es 
aud) gar nicht jo gefährlich wie ſich 
viele Leute im Oſten vorjtellen; 112 
Grad iſt das höchſte, was ich gejehen 
babe, daß fommt aber nur jelten vor, 
und 112 Grad find hier gerade jo gut 
zu vertragen als in Kanjas 92, weil 
die Luft hier im Sommer feine Yeud)- 
tigfeit in fid) hat. 

In meiner alten Heimat, Ajien, 
Turfeitan, habe ic) nod) zwei Brüder 
und eine Schwejter, ich möchte gerne 
mehr von dort in der „Rundſchau“ 
lefen, aber nod) lieber möchte ich je- 
ben, dab ihr herfommen würdet, id) 
wundere mich noch immer über die 
Deutſchen dort, daß fie die Plage mit 
den Sirigiefen nod immer dulden; 
und dann das Bewäſſern dort! Hier 
in California wird auch bemwäljert, 
aber das iſt hier viel beſſer eingerid)- 
tet als dort. Getreide wird hier nicht 
bewäflert, nur Obſtbäume werden 
zweimal im Jahr. 

Bei Geſchwiſter Peter Enjen ijt ein 
Töchterchen angelommen. Der Ge- 
jundheitszuftand iſt bier jehr zufrie- 
denftellend. 

Nebit Gruß, 

Seinridh Pauls. 





208 Angeles, 
1907. Liebe „Rundihau“! Gruß 
zudor! Wir haben zur Abwechs— 
lung Regen. Wir fühlen uns diejen 
Winter beinahe nad) Oregon verſetzt; 
aber wenn wir die Berichte aus dem 
Diten leſen und dann die verjchiede- 
nen blühenden Obſtbäume dagegen 
betrachten; dann nehmen wir den Ne 
gen doch mit Danf an. 

Lieber Freund Johann Enns, Du 
frägit nach meinen Eltern. Es geht 
ihnen im Beitlichen jehr aut. In lep- 
ter Zeit hat Vater wieder Ropfiveh. 

Schwager Harder ijt wieder ganz 
oben drauf, weil jein Bruder P. Har- 
der ſich endlich entichloffen hat her zu 


den 5. März 


fommen. Nun, ic) denke, es wird 
ihm aud) nicht leid werden, denn für 
einen armen Mann ift es bier doch 
bejjer als dort, weil man 12 Monate 
im Jahr arbeiten kann, auch für bej- 
jeren Lohn, und noch dazu das jchöne 
Klima. Nun, wir können ja nicht 
alte auf einem Platz fein, aber denen, 
die dort unzufrieden find mit dem 
Klima möchte id) raten, ſich nicht mit 
der californiichen Hige abjchreden zu 
lafjen! Noch einen jhönen Gruß an 
den Schreiber von Djterwid. Wenn 
id) nicht irre, dann ijt es mein Better. 
Nun, lieber Better, ich wundre mid) 
nicht zu jehr, denn man jagt, der 
Wurm, der in dem Meerrettich aufge- 
wad;jen ijt, glaubt, daß es die jüßejte 
Wurzel der Erde ijt. Nun, ich denke 
Du bijt dort zufrieden und ich bin’s 
bier; die Hauptjache iſt nur, daß wir 
danach tracdhten, dort zujammen zu 
treffen, wo fein Klimawechſel jein 
wird, 

Editor und Leſer grüßend, Euer 
Bruder im Herrn, 

A. Giesbredt. 





Fresno. Gruß an meine lie- 
ben Eltern, Brüder und Geſchwiſter 
in Dinkel, Rußland. Wir jind gejund 
und wünſchen Eud) dasjelbe Die 
Aprifojenbäume jtehen in voller 
Blüte, Paſtor Jakob Legler jtarb am 
19. Februar, Die Kirche fonnte die 
Trauergäjte nicht alle jajjen. 

Deinen Brief, lieber Bruder Georg 
babe ich erhalten. Ich erfülle Deine 
Bitte und ſchicke Dir die „Rundſchau“. 

Gruß an alle Freunde und ihre 
Familien, 9 Chriſtian. 





Oklahoma. 

Korn, den 3. März 1907. Lie— 
ber Bruder Faſt! Friede ſei mit Dir! 
Will Dir etwa meine Gedanken mit— 
teilen. Fing ſchon geſtern abend an 
zu ſchreiben, doch wurde ich verhindert 
durch den Beſuch zweier junger Brü— 
der, dem Herrn ſei Dank dafür, denn 
wir laſen Gottes Wort, ſagten uns 
unſere Gedanken darüber, ſangen und 
beteten, waren geſegnet und ſo war 
die Abendzeit bald weg, welche auch 
ſchon nur kurz iſt. Las Samstag- 
abend in der „Rundſchau“ No. 9 in 
der 4. Spalte der 8. Seite, was mid) 
rübhrte, und hieß aud) bald: Da joll- 
teit Dur was geben; doch ich behielt 
es für mich. Sonntag, als id; Mor- 
genandadht gehalten hatte und der 
Tiſch mit guten Speiſen bededt, fiel 
mir wieder jenes Schreiben ein und 
erzählte e8 meinen Kindern, wie gut 
wir es doch hätten und wie mancher 
jo jchwer fein Brot hat und aud) viele 
feins, und ſagte auch von Bruder 
Faſts Schreiben, „da jollten wir et- 
was binichiden,“ jagte meine Frau. 
Das war der zweite Stoß. Wir fuh- 
ren zur Berfammlung und die Brü- 
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der 3. 5. Dürffen und Jakob Richert 
hielten Anſprachen. Br. Dürkſen hatte 
den Tert: „Wer ijt der?” Doch jagte 
er, „ic will heute nicht viel über die 
Frage „Wer it der?” ſprechen, jon- 
dern über Gelegenheiten und bejon- 
ders iiber vermißte Gelegenheiten. 
Zuletzt fam nod) diefe Gelegenheit: 
Einer und der andere wird geweckt 
etwas zu geben für Miffion u.ſ.w. mit 
guten Gedanken, ic) will geben, dod) 
heute paßt es nicht gut, und fo wurde 
die Gelegenheit vermißt. Dies war 
die dritte Rührung und ich war fertig 
mit dem, was id) thun follte. Legte 
etwas hin und auch meine Frau eben 
jo auch Jakob, unjer Altejter Sohn, 
der von Mama aufmerffam gemad)t 
wurde, ch meine, wir dürfen nicht 
verſäumen unjere Kinder lehren zu 
geben, wenn fie jung find, dann wer- 
den fie es auch im Alter thun. (Recht 
jo. Nahahmungswert !— Ed.) 

Hier wird jegt gepflügt und Hafer 
gejät, wir haben den Hafer jchon in 
der Erde. Die Aprifofenbäume blü- 
ben ſchon. Den 27. Februar hatten 
wir Regen; wir möchten gerne mehr 
haben, denn unfere Eyiterne war mit 
einmal leer, war etwas gerifjen. Im 
vorigen Sommer und Herbit bauten 
wir ein größeres Haus, 18 Fuß breit, 
32 Fuß lang und 14 Fuß hoch, zu 
unferem Anfiedlungshäuschen, was 
14 Fuß breit, 20 Fuß lang und 10 
Fuß hoch war, welches jegt als Küche 
und Eßſtube dient; dem Herrn ge 
bührt die Ehre, er hat uns jehr gejeg- 
net. Als wir anfingen, hatten wir 
$450.00, das dedte die Holzrechnung. 
Der Zimmermann Jakob Quiring 
baute; friiher habe id) viel gezimmert 
in Kanſas, auch die erſten Jahre hier 
in Oflaboma, ja auch no in Ruß— 
land und Njien, aber mein Haus 
fonnte ich nicht felbjt bauen wegen 
Nervenfrankfheit. Unſer Haus koſtet 
$1025.00. Wenn ich dem fo nad). 
denke, fühle ich immer dankbar, Wir 
haben feine Schulden auf unjerer 
Farm und der Herr hat uns jo gejeg- 
net, daß ich nur jelten Schulden ge- 
habt habe; durch Gottes Leitung gin- 
gen wir nur jo weit, wie gejagt wird, 
als die Dede reiht. Ich habe noch 
nicht $10.00 Zinſen gezahlt in mei- 
nem ganzen Leben, welches ich für 
einen bejonderen Segen Gottes an- 
ſehe. (Sit auch in der That!— Ed.) 

Lieber Bruder Heinrich Funk, Mu- 
nich, N. D. findeit Du Dich zurecht ? 
Der Herr ſei mit Dir! Und Du, Br. 
D. Unger, Hillsboro, Kan. der Herr 
tröſte Dich und Deine Kinder, ſchaut 
nur oft nad) oben! Auch Du, liebe 


Schw. Abr. Eigen, habe den Herrn 
zum Troſt, denn er jagt: ch bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

Möchte gerne von Geſchwiſtern und 
Freunden aus Rußland Nachricht ha- 
ben. Ich gedenfe oft der Tage, als 


id) in Eurer Mitte war, obwohl es 
bald neun Jahre find. Ich war da- 
mals fait in allen Dörfern an der 
Molotſchna, am Kuban und Samara 
in mehreren Dörjern, ebenjo in Sa- 
gradowfa. Leje ab und zu Eure Na- 
men aus meinem Tagebuch, wo id) 
gewejen bin und jo liebevoll aufge 
nommen wurde. Alle, die ſich meiner 
erinnern, jeid herzlich gegrüßt mit 
dem furzen Wort. 1. Kor. 7, 29. 
Liebe Brüder, die Zeit it furz. Das 
Schreiben von Peter Wiebe in der 
„Rundſchau“ war mir wichtig, jo joll- 
ten wir alle darauf losarbeiten, um 
mehr die Fülle des Geijtes zu erlan- 
gen. Die „Rundſchau“ ijt mir ein 
wertes Blatt geworden. 

Samstag, den 2. März fuhren Ge- 
ihwijter Jakob Koopen und Ludwig 
Sanzen nad) Michigan ab, und den 
16. März gedenten Peter Wieben, jie 
iit die Tochter meiner Schweiter 9. X. 
Sanzen. Im Mai oder nod) im April 
wollen aud) Franz Janzen und die 
Mutter, meine Schweiter, nad) Mid)i- 
gan, dann bleibt nod) der eine Korne— 
lius mit feiner Familie; wie ich 
glaube, geht er nicht nad) dem Staat 
Michigan, fondern er ijt ſchon auf 
dem legten Schnellzug eingejtiegen, 
der nad) der Sadt, Das Neue’ 
rujalem geht und der Zug fährt 
ſchon jehr jchnell, bald ijt er am Ziel! 
So Gott will, wollen wir ihn dieje 
Woche noch befuchen, wir hörten, daß 
er ſchon oft ziemlich blutet. 

Sch habe nod) immer mein Leiden, 
täglide Kopfjchmerzen, die ich mir 
jelbjt zugezogen habe. Das Wort 
Gottes jagt: Seid männlid) und jeid 
itarf. Wäre ich das geweſen zu jener 
Beit, jo wäre es heute anders. Jede 
Sache greift mid) an, iſt bald zu viel; 
bin ic) in der Berfammlung und höre 
der Predigt zu und dann in der 
Sonntagsſchule, weldye wir jegt aud) 
nachmittags haben und mir wert ijt, 
denn da fann ich aus Gottes Wort 
lernen, welches mir noch ſehr jehlt, 
dann nod; mit Brüdern jpreche, ijt 
mir gewöhnlich zu viel. Doch dem 
Herrn jei Dank, dab es jo geht, wie 
es geht. 

Gruß, Jakob Zunft. 


Mt. Biew, den 7. März 1907. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Lefer zubor! Die Farmer find jehr 
beihäftigt mit Haferſäen. Die mei- 
iten find wohl jchon fertig. Die Pfir- 
jihbäume find rot voll Blumen. Der 
Weizen wächſt jehr, 

Wie ich gehört habe, joll Johann 
Negehr von Nfien in Nebraska jein. 
Genannter Negehr iit ein Sohn von 
Pred. Johann Regehr, früher Ham- 


berg. Sie zogen von Samberg nad) 
Niien. Johann Negehr und ich find 


Schulbrüder, bitte jchreibe mir einen 
longen Brief. Wenn er nicht die 
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„Rundſchau“ Liejt, jo bitte ich andere, 
es ihm zu lefen zu geben, danke ſchon 
im Boraus, 

Wenn Du fannjt, fomme ber, Du 
hajt hier noch Verwandte. 

Was machſt Du, lieber Better Da- 
vid Janz, Ohrenburg, lieit Du nicht 
mehr die „Rundſchau“? Du jchreibit 
ja nicht mehr. (ES gehen zwei Erem- 
plare „Rundſchau“ an feine Wdrejje. 
—Ed.) Was madt mein Bruder? 
Gruß an Eud) jamt Yamilie. Sage 
meinem Bruder, ich habe mehrere 


Briefe an ihn gejchrieben und feine 


Antwort erhalten. 
Leander Janz. 





Süddafota, 


Bridgewater, den 5. März 
1907. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Xejer! Das 
Wetter ijt jeher wechſelhaft. Im Ja— 
nuar war es falt, im Februar ziem- 
lich ſchön. Wir hatten diefen Winter 
wenig Schnee. 

ch leſe die liebe „Rundſchau“ jehr 
gerne, fie ift ung ein werter Gajt. Am 
liebjten leſe ich die Miffionsberichte. 
Der Gejundheitszujtand ift mangel- 
haft. Meine Schweiter Margaretha, 
9 Jahre, 2 Monate und 17 Tage alt, 
iit dor vier Wochen gejtorben. Sie 
war immer ein ftilles, fleißiges Kind, 
jie ging jehr gerne zur Schule. Als 
fie am Freitag, den 1. Februar, von 
der Schule heim fam, wurde jie franf, 
bat mit uns aber noch Abendbrot ge- 
geſſen. Sie wurde während der Nacht 
jehr krank. Samstagnacht war fie 
fait immer bewußtlos. Sonntags- 


morgens, als die Mutter befiimmert 
war und weinte, jagte fie: „Weine 
nicht, ich bin jetzt beſſer.“ Um 11 


Uhr legte fie fich doch wieder ins Bett 
und die Schmerzen mehrten fih. Um 
1,12 Uhr iſt fie entichlafen. Eine 
Stunde vor ihrem Sterben fang jie 
nod) die zwei Strophen: „Einen Tag 
im Simmel leben, freuet mehr als 
taujend bier.“ Auch las fie den 
Spruch an der Wand: „Sch will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr grau 
werdet.” Sie wollte gerne jterben 
und jeßt ijt fie ein Simmelserbe. 

Ich war in der Kirche als die Bot- 
ichaft kam, fie jei geftorben. Wir tele- 
graphierten gleich an unferen Bater, 
welcher in Mt. Lake, Minn., war, der 


‚aud) gleich auf dem eriten Zug kam 


und am 6. Kebruar wurde fie begra- 
ben. Leichenreden wurden in unje 
rem Berfammlungsbhaus gehalten von 
Pred. Jakob Hoofer, Aelt. Paul 
Tichetter und Aelt. Dietrich Goofjen. 
Den nädjiten Tag nad) dem Begräb- 
nis wurde unfere Mutter jehr Franf, 
dab wir jchon alle Hoffnung auf ihr 
Leben aufgaben, aber der liebe Gott 
bat uns unfere liebe Mutter wieder 
geſund gemadıt. 

Die Anna Groß, geb. Tichetter, 
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war jehr frank, aber es bejjert jegt. 
Wie es der Herr führt, jo müfjen und 
jollen wir zufrieden fein. Täglich, ja 
ſtündlich, jehen wir die Hinfälligfeit 
des Menſchen, follte es uns nicht an- 
jpornen, ihm treuer zu dienen und 
mehr auf der Hut zu fein, gegen die 
Siinde zu kämpfen, nad) dem zu trad)- 
ten was droben ift, nicht nad) dem, 
was unten auf Erden ijt! 

Gegenwärtig hält Aelt. Heinrich 
Both, Mit. Lake, Minn., Berfammlun- 
gen und Bibellefungen bei Silver 
Lafe Berfammlungshaus; wir ge 
denfen auch Hinzufahren. Bor zwei 
Wochen bielt fein Sohn Heinridy und 
Br. Beitvater jegensreihe Anſprachen 
in unferem Berjammlungshaus. 

Die Mutter bejtellt die Frau des 
Editors ſamt Familie herzlich zu grü- 
Ben. Mit Wohlwunſch, 

Jakob N. Tidetter. 

Anm. Lieber Br. Jakob! Wir 
danfen auch für den Gruß. — Ed. 





Marion, den 6. März 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
an Dich und alle Lefer! Ich wünſche 
allen Leſern ein mit dem Blute Chri- 
jti reingewafchenes Herz und die Liebe 
Jeſu möge in allen unjeren Herzen 
wohnen. 

Nun, lieber Editor, ich freue mid) 
jedes Mal, wenn ich daran denfe, al3 
Cie uns vor einem Jahre hier in 
Dakota bejuchten, wie wir dann jpra- 
chen, daß wir wollten den Zaun ab- 
brechen helfen, der zwijchen uns Chri— 
jten aufgebaut worden iſt; und als 
ich ſagte: Wir find nicht ftarf genug, 
dann fahten Sie, lieber Editor, mic 
nod am Arm und jagten: Weit Du 
denn nicht, wo Kraft zu holen ijt?!— 
Dem Seren ſei Danf, ich habe von der 
Zeit an mit des Herrn Hilfe immer 
bei mir abgebrochen und bin jeßt 
ichon fo weit fertig damit: Alle wah- 
ren Gottesfinder find meine Brüder 
und Schweitern! Lieber Editor, bre- 
chen Sie noch ab, oder find Sie aud) 
ſchon damit fertig? Ich wünſche, alle 
Kinder Gottes möchten, ein jeder bei 
fich felbit, abbrechen, dann würden 
bald alle Ehrijten ein Herz und eine 
Seele jein! (Ich bin noch an der Ar— 
beit; freue mich aber ganz bejonders, 
dab Du jo jchnell voran gefommen 
biitt. Gruß!— Ed.) 

Rir hatten Predigerbefuh. Letzte 
Woche war jeden Abend Berjamm- 
fung, der Herr bat uns viel Segen 
geichenft und wir freuten uns in dem 
Herrn. ch denfe oft, wie jelig wird 
es jein, wenn wir dem Herrn entge- 
aengerüdt werden und ihn jehen wer- 
den, wie er ijt, frei von allen Ber- 
juchungen! Ein Dichter jagt: „Im 
Himmel iſt fein Scheiden mehr, dort 
jagt man nie Adje.“ 

Wünſche Dir, lieber Editor, Gottes 
Segen in Deiner Arbeit. Ihr Freunde 
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-in Ranfas und Oflahoma, feid alle 
herzlich gegrüßt, 
Eva P. Becher. 





Marion, den 6. März 1907. 
Einen berzlihen Gruß an den lieben 
Editor und alle Rundſchauleſer! Da 
es heute draußen winterlid) ift, fo bie- 
tet ſolches Wetter etwas Zeit, ſich der 
vielen Briefichulden zu entladen. Und 
weil ich. dann die Feder ſchon in der 
Sand habe, will ich auch noch der wer— 
ten „Rundichau” einen Fleinen Be- 
richt mit auf die Reife geben. Dem 
auten Gott danfend, find wir jamt 
unferen Rindern gefund und erfreuen 
uns feiner Güte, die da alle Morgen 
neu ijt.” Sa, wenn man es bedenft, 
wie viel Gutes man täglich aus der 
Sand des Höchſten nimmt, da bleibt 
man biel Dank ſchuldig. 

Es find hier etliche Kranke, die 
ichwer zu leiden haben. Br. Tobias 
Köhn hat ſchon Tang im Leiden zuge- 
bracht; er leidet am Kopfe. Es nahm 
fi) das vom Auge ber, welches er 
ſchon verloren hat und mun, wie es 
fcheint, ift da Anochenfraß und Ge- 
wächs zufammen, das bereitet ihın 
mitunter furchtbare Schmerzen, jo 
daß er oft beinahe verzagen will. Dod) 
der Herr hilft dann wieder, wenn die 
Not groß wird. Br. A. Becker iſt auch 
in letter Zeit wieder leidend. Er 
jcheint ein Geſchwür am Kopfe zu ha» 
ben, was ihm ſchon mehrere jchlafloje 
Nächte gebracht hat, dennod) war er, 
als wir dort waren, ergeben im Herrn 
und glaubte Bott wiirde es bald än- 
dern. 

Den 23. Februar war auch Be- 
gräbnis; der liebe Pr. Aron Gooßen 
verlor feine junge Ehehälfte durch 
den Tod; fie war 22 Jahre alt. Hin- 
terläßt ihren trauernden Gatten mit 
zwei Kindern, das jüngite war bier 
Tage alt als fie itarb. So trennt der 
Tod die allerengiten Liebesbande hier 
auf Erden! Tod haben die Gläubi- 
gen den Troft, daß dort drüben in je 
nem Lande der Tod nicht mehr fein 
wird, 

Wir hatten auch wieder eine Se- 
genswoche miteinander, indem wir 
Beſuch von Minnejota hatten, nämlich, 
Bruder J. A. Wall, Peter Nidel und 
der junge Bruder Heinrich Did. Auch 
waren Geſchwiſter H. P. Unrubs von 
Avon bier. Br. Koh. P. Unruh von 
Minnefota war auch hier auf Beſuch 
eine Woche vorher. 

Wir hatten Iette Woche jeden 
Abend Berfammlung. Das Wetter 
war auch ſchön, fo daß die VBerfamm- 
lungen gut beſucht waren. Gottes 
Wort wurde reichlich von den Brü— 
dern ausgeftreut. Möge es viele 
Früchte für die Ewigkeit wirken! Auch 
waren die Zeugnis- und Vefenntnis- 
ftunden zum Segen und Mufmmınte- 
rung. Eine Perſon bezeugte öffent- 


lich, daß fie Jeſum leben wolle. Möd- 
ten auch die Starfen ihm zum Raube 
werden. 

Geſtern, Dienstag, fam Br. Ball 
bon Avon zurüd und erzählte abends 
noch in der Abendftunde von feiner 
Begleitungsreife mit Geſchwiſter Pe- 
ter riefen bis New Norf, und von 
den verfchiedenen Miffionsitationen, 
wo er auf diefer Neife geweſen war. 
Heute morgen um 8 Uhr fuhren jie 
beim. 

Berichte auch noch, daß ich diefen 
Winter wieder zwei Monate eine 
deutihe Schule hatte, Freitag, den 
1. März, war Schluß; hatte 25 Schü- 
ler. Nächſte Woche, jo der Herr will, 
wollen wir die Eltern und Geſchwiſter 
bei Avon beſuchen und gleich nach 
Ditern wieder Echule halten. 

Möchte noch alle unfere Freunde 
und Bekannte in Kanada grüßen. Wir 
hofften, daß unſer lieber Vetter Iſaak 
Schmidt mit feiner neuen Lebensge— 
fährtin uns hier auch in Dafota befu- 
chen würde, doc mit einmal war er 
vorbei ohne uns bejucht zu haben! 
Hoffentlich kommt er noch bis hier. 
Auch alle andere Freunde und Ge- 
ſchwiſter jeien herzlich von uns ge 
grüßt, wie auch der liebe Editor, mit 
dem ich in Kanfen, Neb., im Herbit 
auf der Konferenz befannt wurde — 
ob er es fich erinnert? Bitte, uns auch 
zu bejuchen, wenn Du wieder einmal 
ber fommit. 

Der Herr geleite uns alle bis vor 
Gottes Throne, Euer geringer Mit- 
pilger, 

9.6. u. Tina Unruh. 

Anm. Sa, lieber Bruder, id) er- 
innere mich Deiner ſehr gut. Danke 
für den Sruß.--Ed. 

Avon, den 4. März 1907. Lie 
ber Bruder M. B. Faft! Gruß der 
Liebe an Di und alle Rundichan- 
leſer. Der Winter ift ja bald dahin, 
die Zugvögel kommen ja fchon vom 
Süden nad dem Norden, und des 
Menſchen Herz freut fih. Können 
uns zwar mit Oklahoma nicht mejjen, 
die Schon letzte Woche viel Hafer gejät 
baben, aber wir fommen langſam 
nad). 

Bon Krankheiten iſt nicht Sonder- 
liches zur hören. Im Geiftlichen geht 
es ja auch noch den gewöhnlichen 
Gang. Geitern, Sonntag, predigte 
x. Wall, Minnefota, bier. 

Srüßend, Korn. Ewert. 





Norddafota. 

Munid, den 4. März 1907. Lie. 
ber Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Der Gefundheitszuitand ift 
befriedigend, ausgenommen etwas 
Husten unter den Kindern. Das Wet- 
ter ift gegenwärtig ſchön, feit anfangs 
Februar haben wir feinen Schnee- 
ſturm gehabt; Schnee haben wir nod) 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


viel, aber das können wir nicht än- 
dern wenn die Leute in Oklahoma 
ſchon adern, wir wollen nod) etwas 
warten. Die Tage werden immer län- 
ger und wenn der Schnee erit fort ift, 
dann geht es bier auch los; bis zum 
April warten wir gern. 

Der Eijenbahnverfehr hat fich hier 
auf der Great Northern Bahn jchon 
gebefjert, jet gehen die Züge ſchon 
tägli, wenn auch mit Verſpätung. 
Die Soo Linie hat die Bahn auch 
aufgemacht, aber fie fahren nur jel- 
ten, es iſt ſchon wieder eine Woche 
vergangen, jeit der legte Zug bier 
durchfuhr. 

Nachbar Witwer Jakob Sawatzky 
fuhr anfangs Dezember 1906 nad 
Minneſota, ift bis heute noch nicht zu- 
rüf. Das Sprichwort jagt: „Was 
fang dauert wird aut!” Seine Tod)- 
ter Katharina hat ſich mit Rornelius 
Mall verheiratet. 

Gruß an den Editor und alle Leſer, 

Safob Peter. 





Oregon. 

Dallas, den I. März 1907. Lie- 
ber Bruder Falt und Familie! Wün— 
iche Gottes reichen Segen zuvor! Wir 
fagen Dank für die liebe „Rund- 
ſchau“, welche wir jchon jeit Jahren 
leſen durften, diefelbe iſt uns fchon 
manchmal zum großen Segen gewe— 
fen. Weil ja fiir uns jo mand)es Be- 
lehrendes darinnen zu finden iit, fo 
fefen wir fie auch fernerhin recht gern 
weil diejfelbe jo manches von Freum- 
den und Bekannten aus Rußland, fo- 
wie auch von Amerifa berichtet. Much 
in mandhen anderen Angelegenheiten 
iit die „Rundichau” ein ficherer Bote, 
zum Beifpiel man weiß die Adreſſe 
eines oder des andern Freundes nicht, 
fo wie e8 uns kürzlich erging; wir 
ichrieben einen Brief an meine liebe 
Nichte Franz Wienfen in Nord Enid, 
Ofla., aber der Brief fam vor einigen 
Tagen zurüd und auf dem Koubert 
ſtand gedrudt: „Not here, return.” 
Alfo bitten wir umfere Tieben Freunde 
Mienfen, uns doc die richtige Adreſſe 
zu ſchicken. Auch möchten wir gerne 
Geſchw. Abraham Braunen ihre 
Adreffe wiſſen, welche früher in Ne- 
brasfa ia unfere auten Nachbarn wa— 
ren und jest auch wohl in Oflahoma 
fein follen. Wiünfchen Eud) viel Glück 
und Segen. 

Der Herr hat auch uns hier in Ore- 
gon Schon reichlich geſegnet, unfere 
arökte Einnahme ift fo Tange aus dem 
Sopfen gefommen. Wir ziehen jett 
fchon feit fünf Jahren Hopfen. Das 
erite Jahr verfauften wir denjelben 
zu neun Gent? per Pfund, das gab 
nicht viel Verdienst, e8 nimmt fo von 
acht bis neun Cents per Pfund für 
die Unfoiten, doch war er das nädhite 
Jahr darauf 25 Cents das Pfund. 
Weil wir aber fhon vom erjten Jahr 


etwas Bange hatten, dab er vielleicht 
nod) billiger fein fönnte, machten wir 
das andere Nahr einen Kontrakt zu 
121%, Cents per Pfund, aljo anftatt 
25 Gent? nahmen wir 121% Cents 
per Pfund; dann das dritte Jahr 
befamen wir aber 25 Cents das Pd. 
und das vierte Jahr 28 Cents, im 
legten Jahr 16 Cents per Pfund, 
dann giebt e8 jo von 1000 bis 1200 
Pfund vom Aecre; auf Stellen, wo 
der Hopfen nahe an den Flüßen ent- 
lang gepflanzt ift, giebt es auch bis 
2000 Pfund und darüber vom Aere, 
doc) find ja auch die Unkoſten höher 
als beim Getreide. Wir bearbeiten 
33 Acres Hopfen, wovon fünf Acres 
unfer eigenes iſt, das andere iſt geren- 
tet, die Unkosten hat derjenige alle zu 
tragen, der die „Ward“ bearbeitet. 
Wir haben alle Jahre jo $2000.00 
Unfoften, die Ranken müffen aufge- 
bunden werden, das Land muß rein 
gehalten werden; wenn er ausge 
wachſen und reif iſt, dann wird er ge- 
pflückt, es nimmt 75 Mann 33 Acres 
zu pflüden und nimmt eine Zeit von 
zwei bis drei Wochen in Anfprud). 
Das Pflücken Foftet daS meijte Geld, 
wir zahlen 50 Eents für die „Bor“; 
es werden neun Buſhel per „Bor“ ge 
rechnet; ein guter Pflücker pflückt 
bis fünf „Boren“, find auch joldhe, 
die noch mehr pflücden. Das Pflücken 
fojtet uns $1500.00, das übrige geht 
fürs Nufbinden und Pflügen. Die 
Arbeit im Hopfen ift nicht ſchwer, die 
Arbeitszeit iſt von April bis zum 1. 
Suli, dann ift der Hopfen fertig, dann 
jteht er biß zum 1., oder manchmal 
auch bis zum 6. September bis er ge- 
erntet wird, nachdem wird er getrod- 
net und geballt, von 150 bis 200 Pfd. 
zum „Bale“. Dann wird es mit Zeug 
benäbt und beifeite gelegt bis die 
Kaufleute kommen und Probe neh— 
men ımd dann den Preis in die Höhe 
bringen. 

Das Wetter it jekt etwas regne- 
rifch, doch jehr angenehm und gelinde, 
e8 war ein paar Tage etwas falt, lag 
auf Stellen aud) ein wenig Schnee, 
doch haben die Leute hier viel lieber 
Negen als Schnee und Faltes Wetter. 

Wir find Schon 15 Nahre in Oregon 
und wir dürfen jagen, das Alima hat 
uns noch immer gut gefallen. Die 
Blumen im Garten find fchon alle 
aus der Erde hervorgefommen, man- 
che blühen Schon; alfo dürfen wir auch 
hierin fehen, dab die Erde des Herrn 
it, wenn- er fein Gedeihen zu allem 
atebt, dann fieht es alles fruchtbar 
aus. Jo, möchten auch unjere Her- 
sen Frucht bringen, dab wir dem 
Herrn für alles Gute die Ehre brin- 
nen. Er bat uns gefpeiit und geflei- 
det und wir haben nie Mangel gelit- 
ten, das iſt ja nur Gnade von Gott, 
denn wir haben es wohl mandmal 
nicht verdient, aber jeine große Liebe 





ift es, die uns auch erlöfte vom Ber- 
derben, jo da wir jegt einen freien 
Zutritt zu unferem lieben bimmli- 


ſchen Bater haben, ift das nicht herr- . 


ih? Möchten doch alle Menſchen zu 
Jeſu fommen, denn er ift ja bereit ei- 
nem jeden zu helfen, daß wolle der 
Herr geben. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
den lieben Editor ſamt Familie, ſowie 
auch an alle Rundfchaulefer, verblei- 
ben wir Eure Geſchwiſter nad) Sion, 
Maria u. Dap. Nadtigall. 





Waſhington. 
„NRNitzville, den 5. März 1907. 
Werter Freund! Da Sie ein perfön- 
licher Freund meines Tieben verjtor- 
benen Bruder waren, möcht ich Ih— 
nen auch die Nachricht von feinem 
Sinfcheiden geben. 

Es hat dem Herrn über Qeben und 
Tod gefallen, meinen lieben Pruder 
Heinrich Joh. Allert von diefer Erde 
abzurufen. Er wurde geboren am 
8. Juli 1866 zu Marienburg, Weit- 
preußen. In feinem 9. Lebensjahr 
verlor er feinen Pater. Im Jahre 
1877 kam er mit feiner Mutter und 
Schweſter nad Amerifa und zwar 
nad) Beatrice, Neb. Dafelbit murde 
er auch in feinem 16. Qebensjahre auf 
da8 Befenntnis feines Glaubens 
durch die heilige Taufe von Aelteſte 
Gerhard Penner in die dortige Men- 
noniten Gemeinde aufgenommen. Am 
8. Mai 1888 trat er in den Eheitand 
mit feiner ihn jekt tief betranernden 
Gattin, Marie Seiler. 

Im Kahre 1901 fiedelte er mit fei- 
ner Familie nach dem Staate Wafſh— 
ington über. Blieb zumächit in Rik- 
pilfe, fpäter auf einer Farm bei 
Menno. Bor ımaefähr einem Jahr 
fing er an zu Fränfeln, Serzleiden, 
fante der Arzt. Da ihm ein milderes 
Klima angeraten wurde ging er an- 
fana® Jannar nad California, aber 
der Serr hatte e8 in feinem weifen 
Ratſchluß anders beichloffen, als wir 
in unferer Schwachheit gebeten hat- 
ten. Die Seinen follten ihn lebend 
nicht mwiederfehen. Am 18. Februar 
fam aanz ımermartet die Nachricht 
bon feinem Sinfcheiden. Knieend an 
feinem Bett wurde er gefunden, nadı- 
dem er noch vor einer Piertelitunde 
mit rau Giesbrecht, feiner freund— 
lichen Wirtin, aefprochen hatte. 

Am 23. Februar fam er im Sarge 
in Begleitung von Freund Gies— 
breit, welchem wir nochmals vielen 
Dank ſagen, in Ritpilfe an. Mm 25. 
Februar übergaben mir feine Leiche 
dem Schoße der Erde. Neben wur⸗ 
den aehalten von Neltefte X. Schraa 
und Pred. X. Maltner. Am Moraen 
jeine® PBegräbnistane® wurde ihm 
noch ein Sohn aeboren!'— Sein Alter 
bat er gebracht auf 40 Kahre, 7 Mo- 
nate und 10 Tage. Außer feiner tief- 
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trauernden Gattin beiweinen fieben 
Söhne, eine Tochter, eine Schweiter, 
mehrere Schwäger und Schwägerin- 
nen, Neffen, Nichten und zahlreiche 
Freunde feinen allaufrühen Tod. 
Die Hinterbliebenen. 





Teras. 

Atwood, den 25. Feb. 1907. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Lejer! Da ich gerne in der „Rund- 
hau“ von Freunden und Bekannten 
leſe, jo will auch ich wieder etwas von 
uns hören lajjen. Zuerſt danke ich 
Friedrich Dirfs für feinen Bericht in 
der „Rundſchau“ und den Gruß. 
Bitte, jchreibe bald mehr. Auch Si. 
F. Briefen dankte ich für feine Be- 
richte. Ich fuchte in der „Rundſchau“ 
No. 8 in der angegebenen Tabelle von 
der Kälte in Sasfathewan am 13. 
Jannar. Damals war es dort 28 
rad Falt. Wir hatten an dem Tage 
bei uns die Verfammlung. Hatten 
Thür umd Fenster offen und doch war 
es in der Stube 82 Grad warm, nad) 
Fahrenheit. Wie wunderbar hat doc) 
Gott es in der Welt eingerichtet. Hier 
jo warm und dort jo kalt! Und dod) 
waltet iiberall feine Gnadenhand. 

Sier geht alles fo feinen gewöhnli— 
chen Sana fort. Geſund find wir in 
der Familie und auch im Gefchwilter- 
freis, außer Bruder 3. J. Neufeld 
hat ſchon drei Sonntage die Ber- 
fammlung nicht befuchen können, ijt 
auf, aber noch zu ſchwach, um feines 
Amtes warten zu fünnen. Wir hat- 
ten die freude vom 9. bis zum 13. d. 
M. Pr. P. P. Epp von SHenderfon, 
Neb., in unferer Mitte zu haben. Ich 
fuhr ihn am 14. nad Seymour. Er 
fuhr noch nach Richmond, Texas. 

Das Baummwollepflüden bat jekt 


ein Ende. Wir haben $75.00 damit 
verdient. Xch bin auf der Farm und 


breche Wieſe; wünſche mir dazu jchon 
Regen, denn es fängt ſchon an troden 
zu werden. Saben uns vorige Woche 
eine ſchöne Muh aefauft für $20.00. 

Das Wetter ift immer fehr fchön, 
hatten Samstag, den 23. Februar, 
fehr warm, dab die Rinder barfuß 
gingen; Sonntag, den 24., war fal- 
ter Nordwind, fonft aber ſchön; heute 
wieder Tieblich und angenehm. Möchte 


hiermit alle Befannte und Freunde , 


herzlich arüßen, die ſich unferer erin- 
nern, befonders alle Ehimwaer. Wie 
find wir doch fo weit zerftreut und 
doc Fönnen wir uns durch die werte 
„Rundſchau“ nahe treten! O, daß 
bald die Zeit käme, daß alle Kinder 
Gottes zuſammengebracht würden! 
(Die Zeit kommt — für viele noch zu 
ichnell!— Ed.) Wir haben nichts zu 
klagen, nur hätten wir gerne noch 
mehr von den Unſern hier, denn wir 
ſind nur ein kleines Häuflein. Haben 
uns ſchon gemeldet, um ein Schul- 
haus, wie bald wir e8 befommen wer- 


den, weiß ich nicht. Man jagte, dab 
für unfer County $3000 dazu bereit 
liegen. Es fiedeln um uns mehrere 
lutheriſche Familien aus Dakota an. 
Sn der ganzen Umgebung wird ſehr 
gebaut. 
Alle Lejer herzlich grüßend, 
Sonaß Quiring. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 2. März 1907. 
Werter Editor! Wir find wieder, 
dem Herrn jei Dank, gefund. Meine 
Frau, die etiva eine Woche wegen Ma- 
genleiden das Bett hüten mußte, ift 
wieder ganz munter. 

Wir haben hier jeden Sonntagnad)- 
mittag Singjtunde. Diejelbe wird 
von umferem biefigen Lehrer P. 9. 
Giesbrecht geleitet. 

Sm Städtchen Altona ift jeden 
Sonntagvormittag dor der Kirche 
Sonntagsſchule; jelbige wird von 
H. 9. Hamm geleitet. 

Brennmaterial jcheint diefes Jahr 
nicht überflüffig zu fein. Wie ich ver- 
nommen babe, find ſchon etliche Schu— 
fen geſchloſſen worden, weil es an 
Brennmaterial fehlt. 

Unfer Schwager Dietrich Berg hat 
ſchon etwa vier Wochen das Bett ge- 
bittet; feine Krankheit ift Typhus- 
fieber. Er geht nur langſam der Ge- 
nefung entgegen. 

Geſtern wurde bei Abram Rempels 
Schwein geichlachtet. 

Ob D. R. Dvd, Borden, Sask., 
noch die „Rundſchau“ lieſt? Bitte ein- 
mal etwas hören zu laſſen. 

P. P Nebler. 

Winkler, den 25. Feb. 1907. 
Werter Bruder! Füge den jchuldigen 
Petrag für die „Rundſchau“ bei und 
bitte den nachläffigen Zahler nicht von 
der Liſte zu ftreichen, denn ich will 
jelbige nicht entbehren, es giebt einem 





‚fo viele Einblide in das Geiſtesleben 


der Menichenfinder, und in Sonder- 
beit von Priidern und Schweitern, 
wenn man erfährt, wie der Nädjite 
oft tiefe, fiir uns unbegreifliche Wege 
geführt wird und daß alle diefes eine 
erfahren, daß es köſtlich ift, jo gegrün- 
det zu fein und thun zu Fönnen, wie 
in ®i. 50, 15 geſagt ifl. 

Das große Mennonitenheim bleibt 
dur die „Rundſchan“ wenigitens 
teilweife in Fühlung, und mancher 
aute Vorſatz wird vielleicht zur That, 
indem man lieft, wie einzelne ®lieder 
oder ganze Gemeinschaften Opfer 
broditen, feine Mühen und Gefahren 
icheuten, um ihren leidenden Geſchwi— 
itern Hilfe zu bringen, oder auch fer- 
ner Stehenden ihre Hilfe und Liebe 
angedeihen ließen. Mein Gedanfe 
wurde unlängjt auf eine Frage gerid)- 





20. März 


- tet, welche ich allein nicht zu meiner 


Zufriedenheit beantworten fann. Wir 
alle lefen und hören mehr oder weni«- 
ger den Ruf überhaupt in der gegen- 
wärtigen Seit: Es mangelt an Ar- 
beitern auf dem Milfionsfelde drau- 
ben im Heidenlande. Wenn Du den 
Ruf in Deinem Herzen fühlit, jtehe 
nicht müßig, jondern jtelle Dein Alles 
dem Seren zur Verfügung, Menjchen- 
findern aus der Sünde herauszudel- 
fen. Wir hören aber auch oft von Flei- 
nen Hänflein Seelen, 3. B. auf neuen 
Anfiedlungen oder aud älteren Ge- 
meinden, daß es an Boten mangelt; 
auch bier zu Haufe, unter uns, fehlt 
e8 an willigen Hönden, aber man hört 
nicmal3 den Aufruf für diefes Feld, 
daß Brüder mit willigen, opferfreudi- 
gen Herzen für den König der Ehren 
in die Arbeit zu treten fich melden 
ſollen. Sind die Felder fo verjcie- 
den, dab die Berufung jo verjchieden 
jein muß? Muß fie unbedingt für 
die Arbeit in unferer eigenen Ge— 
meinde zuerjt von Menſchen ausge- 
ben? Bitte um Aufſchluß durch die 
Spalten der „Rundſchau“. 

Ab und zu lieft man nod) etwas 
von P. S. Warfentin, md ich hoffe 
auch diefe Zeilen fommen Dir zu Ge- 
fichte und mit diefem wünſche ich, daß 
Du Deine Meinung ändern mögelt 
bezüglich meiner Nadläfiigfeit. Du 
nanntejt mich eine Null, aber bitte, 
nimm diejes gleich zurück, oder id) 
werde Di; mit meinen Berfuchen, 
befjer zu werden, dazu zwingen, denn 
Du weißt doch von früher, daß mei- 
nen Entichlüffen nicht immer gleich 
die That folgt; am Tiebiten, Tieber 
Bruder, möchte id; Dir ins Auge fe 
ben, und ich bin gewiß, diefer Blick 
würde feine Wärme bis in Dein Herz 
fenfen. 

Wir find bier noch immer mit 
Schneebergen umgeben, hoffen aber 
diefelben in Bälde verfchwinden zu 
fehen. Mir dränat ſich manchmal der 
Gedanke auf, daß alle Nundichaulejer 
Leute find, die ihr Leben jo einrichten, 
dab beim zweiten Kommen unferes 
SHeilandes ihnen der Willkommruf 
gelten wird: „@chet ein zu eures 
Serrn Freude.“ Dder täufche ich 
mich? Sch hoffe, nein, denn der In— 
halt der „Rundſchau“ zeigt darauf 
hin. 


Euer, E. Wiebe. 


PBPlum Coulee, den 4. März 
1907. Werte „Rundſchau“! Lieber 
Freund Gerhard Sawatfy, Du frägit 
ob ich Deiner Brief erhalten habe — 
den babe ich erhalten und auch beant- 
mwortet; habt Ihr meinen Brief nicht 
erhalten? er war an Wilhelm Mar- 
tens adreffiert. Ich danfe für den 


Bericht in der „Rundſchau“. 
Die Ernte war bier jehr aut; mir 
(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Guitav. 


(Hortjegung.) 

Guſtab hatte als jtiller Zuhörer ge- 
ſeſſen, machte aber eine rudartige Be- 
wegung bei dem legten Wort. Der 
Name Wolf hatte noch immer etwas 
Aufregendes für ihn — aber es giebt 
ja viele Wölfe in der Welt. 

Als Rymeninyder gegangen, er— 
flärte Fräulein Bixby ihm, was ein 
„revival-meeting“, eine Erwedungs- 
verjammlung, fei, wozu die Metho- 
diitengemeinde jegt ihre Zurüftungen 
treffe. 

Am Schluß ihrer Auseinanderjet- 
zung jdhimmerte es wie eine be- 
jtimmte Hoffnung: „Die Worte die- 
jer Evangelijten werden nicht leer zu- 
rüdfehren, Ströme des lebendigen 
Waſſers werden fließen, für viele 
wird die Stunde der Heimjuchung 
fommen, id bin gewiß, aud für 
Siel"— 

An diefem Abend machte Gujtav ei- 
nen Spaziergang durd) die Stadt und 
jah fich jedes Haus genau an. Aber 
die Häuſer einer Stadt des Weitens 
haben wenig Unterjchiedlicdyes oder 
Architektoniſches an ſich. Schließlich 
wendete er ſich an einen Paſſanten: 








„Können Sie mir jagen, wo Doktor 


Wolf wohnt?“ — „Fünfte Straße, 
vierter Blod, links!“ lautete die kurze 
Antwort. Wollte Gujtad den berühm- 
ten Arzt fonjultieren? Seinem Her— 
zen fehlte doch nichts. 

In der fünften Straße betrachtete 
er jede Hausthür mit mujternden 
Bliden, vor einem blanfen Meijing- 
ichilde blieb er jtehen und las: „Dr. 
med. Fred. Wolf, Surgeon.“ Er las 
es noch einmal und ging pfeifend 
weiter. Der Doktor Dutchman hieß 
Fred, alſo Friedrih Molf. Es war 
eine lächerliche Idee geweſen, denn 
Willibald war ja gar nicht Doktor. 

Drei Wochen gingen ins Land und 
brachten den grünen, von keiner Hitze 


noch verdorrten und verſtaubten 
Sommer. Aus Greenleaf und um— 


liegenden Ortſchaften ſtrömten wohl 
2000 Menſchen in NKutſchen und 
Planwagen und auf jegliches, oft 
wıunderbarliches Gefährt gepadt, auf 
Roſſes Rücken und auf Schuiters 
Rappen an der Muddn-Ereef zufam- 
men. Die Muddy-Ereef hatte durch— 
aus Feine Mehnlichfeit mit den Sil— 
ber-Muen und Kriſtallbächen Deutich- 
lands, aber es war doch noch Wafier 
darin. Sagte ih Waſſer? Nun, je- 
denfalls eine aelblidy-trübe, Tehmia- 
die Flüffiafeit flutete in ihrem feidh- 
ten Bette. Inter Ahorn, Ulmen und 
Eichen des Waldes meiſtens ver- 
wachſene und verfrüppelte Gefchöpfe 
ihrer Gattung, denn die fchlanfen und 
ichlaabaren Bäume braucht der praf: 
tiihe Sinn des AMmerifaners nicht, 
um bei Ermwedungsverfammlungen 
Schatten zu fpenden — unter den 
Bäumen Tagerte eine bunte Menge, 
vom mohlgenährten Banfter bis zum 
ewia hungrigen Bettler, der neben 
der Seelenſpeiſe auch freie Atzung für 
feinen Leib befommen wird, vom adht- 
zigiährigen Miütterhen im mitae- 
fchleppten Lehnftuhl bis zum Adht- 
Mochen-Rinde an der Bruft. 

Einige hatten Zelte errichtet, an- 
dere aus Zweigen fich Qaubhütten er- 
baut, aber alle hatten ein Tuftiges 





Heuer angezündet zum Bertreiben der 
Mücken und zum Kochen ihrer Spei- 
jen. Um aud) des Yeibes zu warten, 
hatte man ſich mit einer unglaublichen 
Maſſe Proviant und Eis verjehen. 

Die mitgebradhte Mufifbande fpielte 
die heiteren Melodien der geiſtlich— 
erniten Lieder diejes Gottesvölkchens. 
Fröhlich Hatte diejes neue Israel jid) 
um die fladernden Feuer gelagert 
und wieder für wenige Tage eine grü- 
nende Dafe in der jiebzigjährigen 
Wüſtenwanderung feines Lebens ge- 
junden. sein ſchriller Mißklang 
menschlicher Leidenſchaften jtörte das 
Feit, nein, ein dreitägiger Gottes- 
iriede war ausgerufen worden über 
dem Walde an der Muddy-Ereef. In— 
nerbalb der Bannmeile des Lagers 
wurden Zwilt, Fluchen, Ungebühr 
und geiftige Getränke nicht geduldet, 
aber alle ohne Ausnahme wurden ge- 
laden, gebeten, gerufen zu kommen. 
Ob einer einen jchlechten Rod oder 
am Ende gar feinen hatte, wie es aud) 
wohl in Amerika vorfommt, er wurde 
doc aufgenommen. 

Von dem Bergaeifte, der in An- 
dachtsſchauern die Herzen derer, die 
das fiebenfache Selig hörten, durd)- 
fuhr, wehte ein Hauch in dem maien- 
ariinen Malde. 

Das Lied iſt verflungen. Lautloſe 
Stille berriht auf dem Plan, mo 
Kopf an Kopf die dichtgedrängte 
Menge fikt. Der erite Evangelift hat 
die Nednertribiine betreten. Durch 
die Tiefen des menschlichen Herzens 
führt er feine Zuhörer, mit jcho- 
nungsloſer Sand reiht er ihnen die 
bunten Flitter der Eitelfeit und des 
Sceins, die elenden Lappen der Ehr- 
barfeit und Selbitgerechtiafeit vom 
Qeibe, daß jeder in feiner ganzen nad- 
ten Blöße fchredhaft fich erfennt, dab 
fie durchſichtig werden und in die 
Winkel ihres Serzens fehen, wie viel 
Staub, Schmutz, ja Unflat darinnen 
lagert; und immer tiefer führt er 
feine Zuhörer durch jene fchaurigen 
Sriinde, wo der Wurm nicht ftirbt 
und das Feuer nicht erliicht. Aber aus 
der Tiefe leitet er fie heraus, daß die 
Nacht vergehet umd die Schreefhaften 
den fchimmernden Morgenstern aus 
Nafob begrüßen, immer höher hebt er 
fie, bi8 fie auf dem Felfengrunde der 
Verheikungen und des Mortes Stehen. 
Im Fluge der Nede, auf den Schmwin- 
nen des Geiſtes träat er fie immer 
höher noch, daß die Erde unter ihnen 
verfinft, daß es Tichter und Tichter 
wird ımd die Wunder der Emwiafeitö- 
melt fich vor ihren Mugen aufthun. 


Sultan iſt noch nie von Geiſtes— 
ſchwingen fo hoch aetragen worden 
und fühlt einen Schmerz, al3 der 
Redner berumteriteiat, einen ver— 
mehrten Schmerz, als er fich felbit, 
mit den Füßen an der Erde Flebend, 
unter den Bäumen des Waldes wie— 
derfindet. 

Nach dem Liede „Näher, näher, 
mein Gott, zu dir,“ betritt der Evan- 
geliit Tearmafer die Tribüne. Leid, 
Leid, Leid! ruft der Redner und führt 
aus, wie der und Du umd ich und wir 
alle in Trübſal geweſen find, und mie 
da8 Menichenherz Fein Lied fo qut 
fenne und mitzufingen veritehe, al3 
ein Sohelied des Leides. Ueber die 
Saiten der Seele weiß er binzufah- 
ren, dab die Mugen wie Thränenfrüg- 
fein werden. — Troſt, Troft, Troft! 
ruft er und führt fie von den Waflern 
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Babels über den Bad Krith vorbei 
an dem SHarjengetön Davids, durd) 
Sichems und Nains Gefilde, durd 
Setbjemane und bis nad) Golgatho 
und pflücdt alle Wunderblumen der 
aöttlichen Tröjtungen, die auf diejem 
biblifchen Pfade blühen, reicht jedem 
eine und legt ſie wie Baljam auf 
Herzweh und Wunden. Auf Golgatha 
aber zeiat er, wie das größte Men- 
ichenleid zum ewigen Menichheits- 
trojte geworden fei. — Friede, Friede, 
Friede! flüjtert er zulegt. 


Da ſchluchzen Frauen, und harte 
Männerberzen werden aufgewüblt 
und weich. Guftav fühlt, dab es 
Friede, nur Friede ſei, den er bisher 
in zwei Welten fuchen gegangen. Aber 
jet, jet wird und muß er endlich 
zum Frieden fommen. 

Das Amen des Neverend Tear- 
mafer ift verflungen. Angehörige der 
Kirche in Greenleaf gehen durch die 
Reihen, neigen fich zu den Schluchzen- 
den und Ergriffenen und bitten fie, 
heraufzufommen zu dem Herrn, wie 
fie ſich ausdrücken. Vor der Nedner- 
biihne ſteht noch eine lange, leere 
Panf, die fogenannte Bußbank. Blü- 
hende Mädchengeitalten gleiten durd) 
die Menge, um die Zögernden fanft 
zu loden. Eine Sand itredt fich nad) 
Guſtavs Hand aus und Tat fie nicht 
mehr, e8 iſt Maggies Sand, und ihr 
Mund fFlüftert: „Come up to 
Jesus!" Guſtav folat ihr und ſetzt 
fich auf die leere Banf. 

Er thut Buße und fühlt eigentlich 
nicht3 als im ſeligen Taumel der Ge— 
füihle, daß num alles aut und er für 
ewige Zeiten geborgen fei.— 

An diefem erften Tage wurden 114 
Seelen ermerdt, wie Neverend Thun— 
der am Abend verfündete, und 24, 
unter diefen Guſtav, baten um die 
Mitaliedichaft der Methodiiten-Rirche. 
Saäanft Fangen die Reifen der Muffif- 
fapelle durch den Mbendfrieden, der 
iiber dem Walde Iagerte. 


In Birbns Belt hatte Maggie auf 
einer ausaebreiteten Dede die Tafel 
gedeckt und Guſtav ihr dabei Hand- 
reichung aethan. 

Miſter Birby ftiirmte ins Zelt. 
„Maggie, ſchnell, ſchnell! Ach Bin 
hungrig wie ein Wolf und durſtig 
wie ein Irländer.“ 

Während der nächſten zehn Minu— 
ten hörte man nichts als die kauenden 
Bewegungen der Kinnbacken. Als der 
ärgſte Wolfshunger geſtillt und der 
iriſche Duirſt durch eine Gallone Eis— 
tee gelöſcht war, wurden zwiſchen dem 
Kauen folgende Sätze herausgeſto— 
ßen: „Freut mich ſehr, Sartuna .... 
mag ich leiden . . . . mag ich leiden, 
daß es mit Ihnen ſo ſchnell zum 
Durchbruch gekommen ift... Schnell! 
auch mein Prinzip... vermute, näch— 
ten Sonntaa Mufnahme vor verfam- 
melter ®emeinde.” 

Pirbn war mit dem Mauen fertia 
aerworden, und nun Fam ein voller 
Cat: „Sind Sie müde? Mönnten 
Cie heute abend noch zu Fuß nad 
@reenleaf gehen?” 

„sa, bin und zurüd, wenn es jein 
muß!“ 

„Nur bin, nur bin! Zurück brau- 
chen Sie nicht zu fommen. Ich muß 
als Kirchenälteiter bier bleiben und 
möchte gerne für die folgenden Tage 
einen zuberläffinen Mann im Geſchäft 
haben. Ich habe volles Vertrauen zu 
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Ihnen, dab Sie mid) in meiner Ab- 
weſenheit vertreten. 

Der Klerk warf einen hilfejuchen- 
den Blid nad) Maggie hinüber. 

Die aber mußte den Blid falſch 
veritanden haben, denn fie fragte: 
„Nod) eine Taſſe Thee gefällig? Neh— 
men Sie, der Weg iſt weit.“ 

Guſtav war wie aus den Wolfen 
gefallen und ganz auf dem Erdboden 
der realen Thatſachen angelangt. Er 
wanderte zu Fuß den langen Weg. 

Wie eine Müde umflog ihn das 
Wort vom Mohren, der feine Dienjte 
gethan hatte und gehen fonnte—und 
ärgerlich fuchte er jo jchtwarze Gedan- 
fen als Verſuchungen des Böſen zu 
verjcheuchen. 

Am vierten Tage war im Walde 
bon den vielen entzündeten Feuern 
nichts übrig geblieben als Ajche und 
verfohlte Holzſcheite. 

Bixby kehrte zurück, hatte ſich nicht 
viel Zeit genommen, den Hut vom 
Kopfe zu nehmen, ſondern die Kaſſe 
nachgezählt und die Bücher durchgeſe— 
hen, welches Geſchäft er mit einem 
Schmunzeln beendete. Erſt dann fand 
er Zeit, den Hut weazubängen, feinem 
Klerf „Guten Tag“ zuzurufen, raſch 
hinzuzufügen: „Schnell, wir haben 
in diefen Tagen viel verfaumt, das 
wir nachbolen müſſen,“ und in einem 
Atem ſo viele Mufträge hberauspolter- 
ten, daß Guſtav an diefem Tage nicht 
zu Atem Fam. 

Aber am Abend wurde des Tages 
faure Mühe aelohnt durch ein Lä— 
cheln und das freundliche Wort aus 
Magaies Munde: „Ich darf fagen, 
dab Sie zur AZufriedenheit meines 
Vaters das Geſchäft in feiner Abwe— 
ſenheit gefiihrt haben.” 

Diefe fchmeichelhafte Anerkennung 
that ihm jo mwöhl, daß er fich aller 
Fragen und Ameifel enthielt. Das 
Lächeln und das Wort wirfte noch 
nad, als er im Bette lag, und webte 
Fäden in den Mbendtraum, mit dem 
er einfchlummerte. In diefem Trau- 
me nämlich trieb der Mlerf, der tags— 
iiber in Holz machte, Malerfünite, ja, 
er malte an dem Firmenſchilde drau- 
Ben vor der Thür herum und malte 
fih in Gedanken aus, wie e8 fich aus— 
machen würde, wenn dort eines Ta- 
aes mit fetten, fatten Lettern ſtünde: 
Birby, Hartung & Romp. 

(Fortſetzung folat.) 





Gin Gewiſſen für andere. 

„Mein Gewiſſen,“ fagte die Fleine 
Marie nachdenkend, „ist etwas in mir, 
das mir immer faat, wenn mein Bru- 
der Jimmy Fein braver Knabe war.” 

So haben viele Leute ein Gewiſſen, 
das ſehr empfindlich ift wegen ber 
Fehler anderer. Man Fann fich Teicht 
fein Gewiſſen auf diefe Weiſe verbil- 
den. Man follte ein Gewiſſen haben, 
das einen immer unruhig macht über 
die eigene Sünde und fogar die Flein- 


ſte Sünde: 

Onkel 
Franz Martens 
Rückenau 
tot. 
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— Menn möglich bringen wir in 
nädjiter Nummer einen Miffionsbe- 
richt des lieben Br. P. A. Penner, 
Indien. In demfelben ijt ein geival- 
tiger Fingerzeig für folche Gemein- 
den, in denen e8 an Liebe und Ein- 
tracht fehlt. 


— Leider zu jpät für diefe Num— 
mer erhielten wir einen interefjanten 
Bericht von Br. Johann Abrahams, 
Margenau, Rußland. Br. Heinrich) 
Neumanns Bericht von NAlerander- 
fron erjcheint ebenfalls in nädhiter 
Nummer. 

— Rorige Mode erhielten wir 
zwei Briefe von alten QTiegeriveider, 
bier aus Amerika. In Herbert foll, 
wie Schwager Th. berichtet, auch noch 
einer wohnen, Namens DeFehr. Frei- 
lich, das ift ſchon lange ber, als wir 
uns zuleßt ſahen. 





— Bor 35 Nahren verbrauchte 
man in MAmerifa in einem Jahre 
3000 Faß Gement. Im Sabre 1906 
wurden 4,000,000 Faäaß verjchmiert. 
D. U. Miracle, Minneapolis, Minn., 
leitender Eigentümer, berichtet, daß 
vom letztjährigen Verbrauc ein Bür- 
geriteig fünf Fuß breit drei und ein 
halb Mal um die Erde hätte gebaut 
werden fönnen. 


— Mit Bedauerı lafen wir in der 
„su. Sts. Zta.” folgenden Eat: 

„Die Sonntagsfanatifer haben in 
ihrem Kampfe gegen den Bürgermei- 
iter und andere eine vollitändige Nie- 
derlage erlitten. Die Wirtichaften 
(Saloons), wie auc) die Theater wer- 
den aljo des Sonntag? nad) wie vor 
geöffnet fein.“ 


— Unſer ®hilipp, Sohn unferes 
Schwager: J. S. Th. der im fonni- 
gen California weilt, ichreibt, daß er 
neulich in Fresno Vefuche machte. Un- 


ter anderen befuchte er auch unfern 
Fritz; der hat zwa gejune Buwe und 
ein Fleines Mädel. Fritz hat die Fa- 
brifarbeit aufgegeben und hat fi 
eine Heupreſſe gefauft, um die jchöne 
Luft genießen zu können. P. €. Hie- 
berts wirften dort im Segen. 


— Der Schapmeifter und fein 
Buchhalter in Nifolaipol, bei Aulie 
Ata, Aſien, find Freitag vor Weih- 
nachten mit 374,000 Rubel durdge- 
brannt. Die zwei Kutſcher erhielten 
1000 Rubel für die Stroldhe zur 
Bahn zu fahren und fißen hinter 
ſchwediſchen Gardienen, aber die 
Schurken mit dem Gelde find über 
viele Berge! — Ich glaube der „Kik— 
fer“ wird jagen: Die Bivilifation 
fchreitet in Rußland fchnell voran! 


— Ron dem uns lieben Denver be- 
famen wir neulich einen jchönen 
Brief. Br. Haas, früher Prediger in 
Janſen, Neb., jchreibt, daß feine liebe 
Gattin in letzter Zeit ſehr Franf war. 
Sie haben fic in legter Zeit auch eine 
Heimat gekauft und er betreibt nad) 
wie vor mit gutem Erfolg das Schuh- 
machergeihäft. Er bleibt teilweife 
bei feinen Leiſten, aber wenn e8 erfor- 
derlich iſt, thut er feine Pflicht als 
Lofalprediger. 


Ein lieber Freund nahe Wald- 
heim, Sasf., war gerade daran die 
„Rundſchau“ zu beftellen, als ein 
Freund es ohne fein Willen für ihn 
that. Er jiattet hiermit feinen Dank 
ab. Es war dort fehr kalt und die 
Berichte von California waren für 
manche dort intereflant. Aber er 
glaubt das Paradies ift dort dod) 
nicht, denn nad) feiner Meinung gäbe 
es im Paradieſe feine Erdbeben! Er 
ichreibt ferner: Wenn es draußen zu 
falt ijt bleiben wir am warmen Ofen. 


— Donnerstag war ich als Zeichen- 
träger zum Begräbnis geladen. Ein 
alter armer Mann in unferer Nad)- 
barſchaft ſtarb Dienstag. Als wir 
ſechs Träger mit der reichen Blumen— 
ſpende im geſchloöſſenen Verdeckwagen 
zum Friedhof fuhren, dachte ich über 
manches nad). Ich ſahe bier ſchon 
Großväter und Großmütter, Väter 
und Mütter ins Grab ſinken. Als 
wir auf dem Friedhof ankamen, 
wurde gerade eine alte Witwe ins 
Grab geienfi. D, wie viel Herzeleid 
bringt der Tod dem natürlichen Men- 


fchen! Aber, o wie herrlich, er ijt auch 
für alle, die die Erlöſung durch Je— 
ſum Chriftum angenommen haben, 
der Eingang zum ewigen feligen Le 
ben! ®r. 3. 5. Funk hielt die Lei- 
chenrede. 

Die unnötigen Geldfoften bei jol- 
chem amerikanischen Zeichenbegängnis 
find jehr groß. — 


— Rorigen Sonntag fuhr id) und 
meine ganze Familie nad) South 
Bend, um unjeren Freunden 9. N. 
Görzens einen Beſuch abzuftatten. 
Br. Görz nahm uns auf der Station 
in Empfang und wir gingen mit in 
ihre deutfche Kirche. Mir waren recht 
froh, wieder einmal einem deut— 
ſchen ottesdienft beimohnen zu 
fönnen. Nachts hatte e8 aejchneit und 
morgens war es recht winterlich, aber 
als wir aus der Kirche famen, war 
es ganz Schön und der meifte Schnee 
war in Schlamm und Waſſer verwan— 
delt. 

Schweſter Görz hatte. fi ange- 
itrengt und jervierte ein delifates 
Mittagefien — ſchmeckte vortrefflidh. 
Nachmittags gaben wir uns einer un- 
gezwungenen Unterhaltung bin und 
ehe wir es gewahr wurden, war der 
Abend da. Wir hatten uns alle gut 
amüffiert. Nachdem wir nod nad 
ruffiihem Ritus Veſper gegeſſen — 
Zwieback und Kuchen, — ging Bru- 
der Görz umd ich wieder zur Kirche; 
zuerft war Nugendbund und dann 
noch wieder deutfche Predigt. Mit 
der 9 Uhr „Car“ fuhren wir ab und 
10 Uhr famen wir zu Saufe an. 








— Mit Freuden lafen wir in der 
„Friedensſtimme“ einen Mufruf, 
dem wir folgenden Saß entnehmen: 
„Liebe Brüder und Schweitern! Wie 
groß muß die Not fein, wenn Eltern 
ihre Slinder verfaufen, um nur das 
nackte Leben zu retten. Nein, nein, 
wir fennen das nicht und haben auch 
nicht die blaſſeſte Vorſtellung von die- 
jem Elend unjerer Mitmenfchen, ſonſt 
fönnten wir uns nicht ruhig an unsere 
vollen Tiſche ſetzen. Denft einmal 
nach! Während wir genug und über 
genug zu eſſen haben, lechzen gierige 
Blicke nad) den Abfällen, die bei uns 
Hunde und Schweine freffen. Denn 
was im Innern Rußlands Menjchen 
eſſen: Brot aus Mleie und Baum- 
rinde, @ichelmehl und dergleichen, 
das frißt bei uns faum ein Hund. 
Und dann die Kälte! Bei 28 bis 30 
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Grad Kälte fein Brennmaterial und 
faum fo viel Mleidung, die Blöße zu 
defen! Wir mühten bodenlos ver- 
bärtet fein, wenn wir da nicht helfen 
wollten! 

Darum: Helft, Ihr Brüder! Helft, 
Ihr Schweitern! Helft allel Helft 
mit allem, was Ihr habt und helft 
jofort! Denn wer rajch giebt, der 
giebt doppelt.“ Me 

Unterzeichnet ijt der Aufruf von: 
Aelteſte Seinr. Unrub, Muntau; Abr. 
Wall, Halbitadt; Jak. Penner, Mun- 
tau; Joh. Peters, Neuhalbitadt und 
Jak. Fehdrau, Neubalbitadt. 

Wir nehmen auch immer noch Ga- 

ben in Empfang, und Gott fei Danf, 
diefelben fommen über Erwarten 
reichlich ein. Aber bis jett waren die- 
felben meiſtens fir gewiſſe Perſonen 
beſtimmt. 
- Die Leſer der „Rundſchau“ haben 
ja gelejen, was die Brüder Braun 
und Iſaak aus SHalbitadt fehrieben, 
daß fie in den Sungergegenden 3 u- 
verläffige Männer und Brüder 
fannten, die alle ®aben ehrlich ver- 
teilen wirden. Wir haben bereits 
eine nette Summe Geldes vermittelt 
(Sadyen fönnen wir von bier aus ja 
nicht Senden) und wir hoffen es 
find noch etliche taufend Leſer willig, 
nachdem fie den obigen Aufruf und 
„Die Hungersnot in Ruß— 
land“ in No. 11 der „Rundſchau“ 
gelejen haben, ihr Scherflein beizutra- 
gen, um das Elend in unjerem alten 
Vaterlande jteuern zu helfen! 

Wir ſchicken feine Gelder an dor- 
tige Komitees, jondern laffen die Ga- 
ben durch zuverläſſige PBrivatperfonen 
verteilen. Wir machen noch in brü- 
derlicher Weife auf den Ausſpruch 
Sefu aufmerfiam: „Sie bat ge 
tban was jie fonnte!“ 

Eine beicheidene Bitte. 

Alle Leſer, welche von uns ein jpe- 
zielle8 Anerbieten erhielten, um ih— 
ren Rückſtand zu bezahlen, möchten e8 
doc) vor dem 1. April thun! Bitte, 
ſchickt den Zettel mit. 








An alle Leier! 





Schweſter Katharina Janzen, Sy- 
racuje, Ran., bittet uns nochmals, 
alle Leſer aufmerfiam zu machen, daß 
ihr Sohn Bernhard, welcher am 25. 
September 1906 das elterlihe Haus 
verließ noh nicht heim gekommen 
iſt. Die betrübten Eltern würden für 
irgend eine Nachricht jehr dankbar 
fein. 
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Adrehveränderung. 
Pred. Wilh. Thieffen von Litch— 
field, Neb., nach Langham, Sask. 
Peter Wiebe von Cordel, Okla., 
nad) Nolan, Mid). 





Peter Thiefien von Paſſo Robbels, 
Cal., nach 275, 3. ©t., Dafland, Eal. 





Grflärung! 


Viele Lejer alauben, da jie in je 
dem Falle zu einer Bränie berechtigt 
find. Alle neuen Leſer der „Rund: 
ſchau“ befommen das illujtrierte Te 
ftament als Brämie, wenn fie diefelbe 
auf ein Nahr im Voraus bezahlen. 
Wer aber „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ zufammen bejtellt und $1.25 
bezahlt, ift zu Feiner anderen 
Prämie berechtigt, Sondern muß, 
wenn er eine haben will, für diejelbe 
bezahlen. 





Derjchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreijen. 





A. Hiebert berid;tet, daß er und 
Kollege 3. auf dem Wege von Wan- 
derloo, Teref, nad) Chaſaw Jurt von 
drei bewaffneten ITataren überfallen 
und beraubt wurden. 

Heinrich Janzen berichtet von Sy- 
racuje, Kan. daß die Weizenfelder im 
üppigjten Grün prangen, aud) das 
Gras fängt ſchon an zu grünen. Es 
it dort noch Raum für viele. 

Nahe Herbert itarb ein alter Bru- 
der Funk mit froher Hoffnung für die 
Ewigkeit. Schweſter Prieb (ob es 
unfere Couſine ijt?) lag in Serbert 
franf. Hoffentlich iſt es bald bejier 
geworden. 








Bon Hillsboro, Kan., erfahren wir, 
dab Geſchw. Bier von Sanjen, Neb., 
auf ihrem Wege nad) California dort 
Beſuche machen, aber nidyt vorwärts 
fommen, denn die Wege find jchlecht 
und der Dred jo tief, dab es oft un— 
möglich ift zu fahren. 





Bon Sanfen, Neb., erfahren wir, 
daß bei unjerem Better F. B. Kröker 
neulich Franz III. Familienrecht be- 
hauptete. 

Sohn Bartel bat feine 120 Acres 
große Farm ſüdweſtlich von Janſen 
für $9000.00 verkauft. 

Jakob Neimer, Koh. Bartel und 
Heinrich Löwen find wieder nad) 
Meade, Kan., gefahren. 

Jonathan Creßman mußte ſich in 


Beatrice einer Operation am Auge 
unterziehen, 


Abr. Koop berichtet in der „Od. 
Ztg.“, daß fie in Aulie Ata, Afien, 
ihre Milch für 50 Kop. per Bud. an 
die Butterfabrif verfaufen. Milch— 
fühe koſten von 30 bis 80 Rubel per 
Stüd. Unter dem Rindvieh ijt die 
Seuche ausgebrochen; ihm waren be- 
teit3 15 Stück gefallen. Er ſchließt 
feinen Bericht wie folgt: 

„An den Wahlen zur Duma haben 
wir nicht teilgenommen, weil wir fei- 
nen hinſchicken fönnen. Was den an- 
deren Deutjchen werden wird, kann 
uns auch nur werden. Bis jett find 
wir bier nod; vom Kronsdienjt frei 
und als die Geduldeten im Lande, 
denn bei uns ijt feine NRefrutierung.“ 





(Fortjeßung von Seite 6.) 


haben von 120 Mcres (40 Deßjati- 
nen) 2400 Buſhel (60 Pfd. im Bir.) 
Weizen befommen; Hafer und Gerjte 
1700 Bu. Diejes Jahr wollen wir 
mehr jaen. Zu Weizen haben wir 66 
Dekiatinen im Herbit gepflügt. 

Liebe Geſchwiſter, Habt Ihr nicht 
Luſt herzufommen? Ich glaube es it 
bier doch beſſer. Ihr jeid Euch doc) 
gar nicht fiher. Das Stehlen und 
Morden iſt jehr im Gange, iſt aud) 
ihon jo mancher gemordet worden! 
Das iſt hier, Gott ſei Dank, nicht der 
Fall; wir können hier noch immer in 
Frieden leben. Ich wohne auf der 
Farm und der Stall iit 25 Schritte 
vom Haus entfernt, die Thüren nur 
angelehnt; ich denfe niemals, daß die 
Pferde geſtohlen werden! Auch iit 
bier fir einen armen Mann beiier zu 
Land zu fommen als dort und die Le- 
bensmittel find billiger. Webrigens 
bat Amerifa auch genug Schattenjei- 
ten, aber in vielen Sachen ijt e8 hier 
befier. Das Klima iſt in Rußland 
bejjer, bier ift der Winter lang und 
itrenge, id) kann mich nicht gut dazu 
gewöhnen. Der Sommer ijt kurz. 
Wenn das Adergerätichaft nicht alles 
fo gut wäre, dann fönnten wir nicht 
fo viel Land beſäen. Ich habe 21% 
Farmen, aber da ijt ein Teil zu Heu 
und zur Weide; auch will ich ein Teil 
ſchwarz bradyen, 100 Deßjatinen will 
ich beſäen. Liebe Geſchwiſter, ich bitte 
fchreibt mehr, wenn nicht brieflich, 
dann durd; die „Rundichau“. 

Möchte End) gerne jehen, wird viel- 
leicht noch lange dauern, rechne nod) 
immer Rußland zu bejuchen, weiß 
aber nicht wann e8 werden wird. Wir 
find alle, Gott ſei Dank, gefund, wün- 
ſchen Euch dasselbe. Wie geht es Eud) 
auf dem Fürftenland? fchreibt doch 
für die „Rundſchau“, da find doch 
viele, die das wertvolle Blatt Iefen. 
Da find Beter Regieren und viele an- 
dere, fchreibt doch einmal! Jakob En- 
zen find aefund, geht ihnen qut. Hein- 
rich Neufelds wohnen in Milford. 

Euer Freund, 

Joh.u. Marg. Nickel. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bergfeld, den 5. März 1907. 
Werter Editor! Die Zeit eilt dahin, 
die Momente entfliehen, jchwinden 
von Dir und von mir. So geht es 
uns aud) diefen Winter, aber wie es 
ſcheint, geht die Zeit nicht jchnell ge 
nug, denn der harte Winter hat uns 
jo viel zugejegt, daß wir ſchon mit 
Freuden die nahe Ankunft des Früh— 
lings erivarten, in welchem wieder die 
ganze Kreatur aufleben wird. 

So geht's auch im Geijtlichen. 
Wenn das falte Herz erſt durch die 
Liebesfonne erwärmt wird, dann ver- 
ändert fi) das ganze Wejen an und 
im Menfchen. Ein mancher hat fich 
zur Ruhe betten laſſen in diefem Win- 
ter und hat das Vorrecht nicht, diejen 
Frühling zu erreicdyen. Na, wer weiß 
ob wir! 

Aus No. 9 der „Rundſchau“ erje- 
ben wir, dab ein mir unbekannter 
Freund Namens Beter Unger das 
Leiden seiner Schwiegertochter er- 
wähnt, und wie ich verjtehe, iſt es 
Nheumatismus. Wielleicht könnte ic) 
Shnen, lieber Freund, einen Rat ge- 
ben. Hier find ſchon mehrere, welche 
ich perfönlid; kenne, davon geheilt 
durch eine bewährte Medizin. Ich 
laſſe hier die Adrejie des Doftors fol- 
gen: Kohn A. Smith Co., Milwaufee, 
Wise, U. S., 1. 

Will ja nicht behaupten, daß dieje 
Medizin ſchon einen jeden kurieren 
wird, aber wenn die Not jo groß it, 
fo jucht man nad) Yinderung und man 
findet fie mandymal. Mein Schwie- 
gervater iſt von jeinem Rheumatis- 
mus durch diejelbe los geworden. Ich 
fand auch in derjelben Nummer der 
„Rundſchau“ einen Artikel von Ro- 
jenfeld, wo Onfel A. Ens jchon neu— 
gierig iſt, ob meine Tinte jhon durd) 
den Froft gelitten hat. Na, man 
fönnte wohl fagen, ja; aber die taut 
man fich fchon wieder auf. Das Bett 
habe ich ſchon ein wenig aus dem Be- 
reich des Eifenbabnzuges gerüdt und 
jomit find wir jiher. Denn dab ich 
da ohne Sorge bin, zeigt, daß ich mich 
wieder fiir einen zweiten Termin ver- 
mietet habe. Nun noch diefen Monat 
zu Ende und fo iit meine Schule wie- 
der für diefen Winter geichloffen. Es 
wird für die Rinder bald jchwerlid) 
iverden. 

Unſere Nadybarstocdhter Anna Hepp- 
ner foll ziemlich frank fein — na, 
dann wird der Winter auch lang; 
ihon die vierte franfe Perfon im 
Haufe. 

Gute Naht! Euer aller Wohlmwün- 
ſcher, Abr. 2. Toews. 





Lowe Farm, 7. März 1907. 
Werter Editor! Ich bringe eine 
Trauerbotichaft, nämlich Abram Pe— 
ter8 ift den 1. März %1 Uhr nachts 
geftorben, und wurde den 4. März 
bier bei unferer Schule begraben. Das 


Begräbnis. war bei und. Pred. Joh. 
Friefen von Neuenburg hielt die Lei— 
chenrede. Er ijt alt geworden 61 
Sabre, 3 Monate und 17 Tage. Da 
find Joh. Peters Kinder bei Fargo, 
N. D., und Peter Peter Kinder im 
Weiten. Möchten wir dod) einjt als 
treue Pilger erfunden werden. 

Ich wünſche allen Leſern Gottes 
reichen Segen und ſchöne Geſundheit 
an Leib und Seele. Wir ſind, Gott 
ſei Dank, geſund. Gott befohlen, 

Ein Leſer. 





Winkler, den 20. Feb. 1907. 
Da die geſchätze „Rundſchau“ in ſo 
vielen Häuſern einkehrt und mit In 
terefje gelefen wird, jo möchte auch ich 
den lieben Editor derjelben erjuchen, 
folgende Zeilen in ihren Spalten auf- 
nehmen zu wollen. 

Ich komme mit einer QTrauerbot- 
ihaft und Todesnachricht, die doc 
wahrſcheinlich mehreren Leſern jo- 
wohl bier, wie auch dort im alten Ba- 
terlande, Südrußland, intereffieren 
wird und ganz bejonders im weitver- 
breiteten Verwandtſchaftskreiſe. Ge- 
itern, den 19. Februar, waren wir auf 
dem Begräbnifje meines lieben On- 
fels Peter Hoeppner, Waldheim, bier 
in Manitoba. Sollte die gejchätte 
„Rundſchau“ auch in Eurem Haufe 
einfehren, lieber Onkel Bernhard 
Höppner, Neuſchönwieſe, Rußland, 
und den andern da wohnhaften Ver— 
wandten und Freunden, ſowie aud) in 
Oflahoma bei Peter Sawatzky, meine 
Tante, und jüngſte Schmweiter des 
Veritorbenen, jo diene Euch, Ihr Lie- 
ben, diejes zur Nachricht. Auch On- 
fel Gerhard Höppner, Saskatchewan 
it mit einbegriffen. Der alte Onfel 
itarb Samstag, den 16. Feb., 6 Uhr 
morgens, im Alter von 81 Jahren, 
5 Monaten und 12 Tagen. 

Er war längere Zeit leidend und 
batte ſich etliche Jahre zurüd einer 
Dperation unterwerfen müffen, wahr- 
icheinlich Nierenleiden. Er war leid- 
li gefund und munter, da er von 
Natur heiteren und frohen Gemütes 
war. Zuletzt verichlimmerte fich fein 
Zuſtand, indem ſich andere Gebrechen 
einftellten und noch zulegt nach zwei⸗ 
tägiger harter Krankheit feinen Geiſt 
aufgeben mußte. Er hinterläßt feine 
um ihn leidtragende, noch um ein 
Jahr ältere Gattin und Greifin mit 
der Sehnsucht ihm Herzen, ihm bald 
folgen zu Fönnen. 

Er hat im Eheitande aelebt 59 
Sabre, 5 Monate und 12 Tage. Bater 
geworden iiber fieben Rinder, die nod) 
alle am Leben find und die Segnun- 
gen des Serrn geiftlich und leiblich 
aeniehen. - Großvater geworden über 
17 und Uraroßvater über 17 Rinder. 
Das Begräbnis war ein recht ein- 
drucksvolles bei einer zahlreichen Be- 
teiligung. 
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Die Leichenrede wurde gehalten 
von Prediger Peter Dyd. Auch 
Schreiber diefer Zeilen durfte noch 
etwas fagen und hinweifen auf den 
Ort der Kinder Gottes, wo Gott ab- 
wijchen wird alle Thränen von ihren 
Augen, wo weder Tod nod) Leid noch 
Gefchrei und Schmerz mehr fein wird, 
denn das erite iſt vergangen, fiehe, ich 
mache alles neu. Dffb. 21. Und wir 
Zurücbleibenden und ganz befonders 
wir als Nachkommen jenes alten Ur- 
großvater8 Jakob Höppners, deſſen 
Grabſtein ich oft geſehen habe, wäh- 
rend meiner Knabenzeit auf der Inſel 
Ehortita, auch mein Geburtsort. Ya, 
laßt ums unfere Zuflucht nehmen zu 
dem Ewigen, der eher geivefen denn 
die Berge und die Erde und die Welt 
geichaffen war, bei dem taufend Sabre 
wie ein Tag und wie eine Nachtwache 
gelten; der die Menfchen fterben läſ— 
fet, und fpricht: Kommt wieder, Men- 
ichenfinder! Pialm 90. Na, laßt uns 
recht demütig ringen und beten um 
die rechte Sterbefluaheit. Lehre uns 
bedenfen, dat wir jterben müffen, auf 
daß wir Flug werden. 

Schließe mit Gruß an den Editor 
und alle Leſer und verbleibe Euer al- 
ler geringer Mitwanderer zur Ewig- 
feit, Jakob Söppner. 





Sasfatdhewan. 

Dalmenp, den 3. März 1907. 
MWerter Editor und Leſer! Gruß zu- 
vor! Mie fchon berichtet, war der 
Kanuar ſehr kalt, doch der Februar 
milder, daß viel Arbeit, die aufgeſcho— 
ben, noch nachaeholt werden Fonnte, 
nämlich Getreide zur Stadt fahren; 
auch wurde von mehreren Bauholz 
gefahren. Da die Bahn ausgezeichnet 
aut ift, fo geht es beifer auf dem 
Schlitten al3 auf den Magen und das 
Holz kann beſſer trocknen als auf dem 
Holzhof. 

Joh. Schmor, Sr. David Schmor 
und John Dyck bauen jeder einen ge— 
räumigen Stall. Jakob Buhler, Pe— 
ter Lepp, Heinrich Kröker und Schrei— 
ber dieſes gedenken jeder ein großes 
Wohnhaus zu bauen; letzterer hat 
da8 Solz auf dem Hof liegen. 

Auf Stellen herriht Krankheit 
unter Rindern und Erwachſenen, auch 
bei und. Doc wir tröften uns mit 
dem Föftlihen Mort: „Xch bin der 
Serr, bein Arzt.“ Haben wir das 
Unfrige gethan, der Herr läßt & an 
feiner Seite nicht fehlen, oft fcheint 
uns feine Führung nicht Flar zu fein, 
aber im Simmel wird e8 Flar werden. 

In Osler war in letter Zeit ziem- 
lich aroßes Feuer; es fing an bei Xa- 
fob X. Heinrich's Eifenftore; Dried- 
ger’3 Eilenftore, Roftoffice und Ma- 
fchinengefhäft. Bedenkliche Gerüchte 
find im Umlauf über das Entjtehen 
des Feuers. 


Bei Geſchwiſter H. P. Hieberts hat 
es Zuwachs in der Familie gegeben. 
Den 20. Februar wurde Walter, Pre- 


. diger Jakob und Maria Lepps Söhn- 


dien, zu Grabe getragen. Unſer Bei- 
leid den Betrübten! 

Franz Penners, Zangham, der bei 
Henderſon, Neb., Beſuch gemacht, iſt 
geſund zu Haufe angelangt. 

Gruß an alle, die uns nahe jtehen 
und Eennen, BP. J. Friejen. 





Sobethal, den 6. März. 1907. 
Werter Editor M. B. alt! Einen 
Gruß an Di und alle Verwandte, 
Bekannte und Freunde hüben und 
drüben. Sch muß berichten, daß 
wir bei uns jegt nicht jehr geſund 
jind. Ich bin auch ziemlich; Franf ge- 
weien, aber jett beilert es. Sekt 
hoffen die Farmer auf Frühjahr, 
dern die Witterung ift eine zeitlang 
ſchön gewefen. Das Heu ift auf Stel- 
(fen ſehr kurz, auf Stellen auch fein 
Futter mehr; aber bier beim Fluß 
fönnen wir zur Notdurft das Vieh 
weiden, denn der Wind bat an den 
„Rawinen“ den Schnee fo weggetrie— 
ben. Biel Ranchvieh ift diefen Win- 
ter gefallen, aber auch fein Wunder, 
der Minter war ſehr jtrenge und auch 
viel Schnee, doch bisweilen war es 
auch ſchön. Der Schnee ijt jehr hart, 
daß das Vieh fait nicht in dem Schnee 
gehen Fonnte. Viel Vieh bat fich die 
Beine unten kahl gerieben und durch— 
geſchnitten. 

Muß nach Abraham Dueden fra— 
gen, die in Rußland auf Schlachting 
wohnen. Lieber Vetter, berichte mir 
doch, wie es Dir geht oder leſeſt Du 
die „Rundſchau“ nicht; wenn nicht, 
dann iſt vielleicht ein Freund fo gut 
und giebt ihm diefe Zeilen zu leſen, 
wofür id) im Voraus danke. Dis 
Mutter und mein Vater waren Ge— 
ihwilter. Da find auch noch Kehlers, 
meine Ylutsfreunde, id; bin zu allem 
neugierig durch die „Rundſchau“ oder 
brieflih. Muh Du, Johann Wiebe, 
Humboldt, Sasf., oder lieft Du nicht 
die „Rundſchau““ (Ra, Johann N. 
Wiebe lieſt die „Rundſchau“, feine 
Adreſſe iſt iekt Paninan, Sask. Ed.) 
Wenn ih die „Nundichau” befomme, 
ſuche ich zuerit, ob meine Freunde 
auch etwas berichten, aber gewöhnlich 
vergebens. 

Seid alle herzlich gegrüßt hüben 
und drüben, alle, die ſich meiner er- 
innern, Sobann Schulz, 

Lobethal, Sask. 





Herbert, den 3. März 1907. 
Lieber Schwager Faſt! Bis anfangs 
Februar war es ſehr kalt; ſelbſt den 
erſten Anſiedlern iſt dieſer Winter un— 
gewohnt. Trotz Schnee und Eis fan— 
gen die Farmer an zur Saatzeit zuzu- 
rüften. Br. Korn. Naglaff, fr. Jan- 
jen, Neb,, wird bier diefen Sommer 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


einen Dampfpflug faufen; wir win- 
jhen Erfolg. (Wir aud.— Ed.) 

Die Bierteljahrs-VBerfammlung der 
M. B.Gem. war heute reichlich be- 
jucht. Der liebe alte Bruder Janz er- 
mahnte uns, los von der Welt zu 
jein! Zum Schluß fangen wir das 
ſchöne alte Liedchen: „Hier muß ich 
noch Pilger fein, müde der Laſt“ 
u.f.mw Auch der junge Br. Joh. Neu- 
feld hielt eine erbauliche Anſprache. 
Es freut uns, wenn der Herr junge 
gebrauchen kann — aber warum fo 
wenige? 

Menn man zurüdichaut fühlt man 
fi) jo unwürdig — wir haben man- 
ches verfäumt, und doch hat uns der 
Herr immer wieder geholfen. 

Rorige Woche erhielten wir ein 
Telegramm, daß unfer Schwager 9. 
J. Alfert in California plößlich ge 
ftorben fei. DO, wie fühlten wir mit 
der lieben Schwägerin! Gott tröfte 
Euch. Gruß Spr. 23, 26. 

Viele find Frank, troß des gefunden 
Klimas; ob die Urſache darin Tiegt, 
dab bier fo wenig Obſt genoffen 
wird? Dasfelbe ift hier ziemlich Eoft- 
ipiefig. Man follte mehr grobes Brot 
eſſen; iede Hausfrau follte es verite- 
ben zu bafen. 

Ein Arzt hielt hier neulich eine An- 
ipradhe, er rügte den Tabafsgebraud) 
aründlich. Falſche Gebiſſe und mor- 
Ihe Zähne find an der Tagesord- 
nung, da8 kommt daher, daß die ver- 
feinerte Nahrung nicht natürlich iſt — 
(Reter!— Ed.) und fozufagen faft- 
und Fraftlos ift und nicht genügt um 
einen aefunden Knochenbau zu erzei- 
gen. Es ift zu bedauern, daß die 
große Mehrzahl fo aleichgültig über 
die Brotfrage hinwegaeht. 

Gruß an alle Lefer, 

PM. AM Thiefen. 

Maldheim, den R. Feb. 1907. 
Werter Editor! Zuerſt fomme ich nad) 
Neuofterwid, zu Euch, Ihr Tieben 
Vetter und Nichten, auch zu Euch 
Abraham Braunen Ihr, Kakob und 
Peter FFriefens und Peter Diden, 
warum fchreibt ihr nicht einen Iangen 
Prief? Ihr, Onfel und Tante Abra- 
ham Praunen in Chortit. Liebe 
Nichte Anna, Deinen Brief haben wir 
erhalten, werde bald jchreiben, auch 
an Johann Funken. 

In Dlgafeld habe ich auch eine 
Nichte, Peter Unger, geb. Helena 
Andres; fo viel wir wiſſen, find Deine 
Eltern aefund; bitte, fchreibe dod) 
auch einmal. Im Ohrenburgſchen 
wohnen Franz Funfen und Selena 
Neufeldt. 

Setzt will ich mich noch mit einer 
Pitte an die lieben Leſer menden, ob 
jemand etwas von Daniel Rollmanns 
und ihren Aindern weiß, die Tante 
Roflmann mar meiner Mutter 
Schweſter, Maria; fie foll geftorben 
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jein. Nun jind wir neugierig, etwas 
von ihren lieben Kindern zu hören. 
Wenn uns jemand fünnte etwas von 
ihnen berichten, würden wir uns 
freuen. Die Tante Dietrich Neufeld 
von Kanſas gab ung einen Bericht von 
Jakob Mandtlers, Terefgebiet, welche 
Vaters Nichte iſt. Vaterchen iſt Hein- 
rich Nenfeldts Jakob aus Neuojter- 
wid; wir find ſehr neugierig etwas 
von Euch zu hören, ob Eure Gefchwi- 
iter alle tot find, auch ob Jakob feine 
Kinder leben. Wenn fie nicht felber 
die „Rundſchau“ Tefen, fo find andere 
Leſer gebeten, ihnen dieſes zu zeigen. 
Nett komme ich zu Euch, Dietrid) 
Thiefiens und Ferdinand Dehnen, 
feid auch gegrüßt von uns. Jakob 
Kröckers, Waſhita, Klaas PBraumen 
und Dietrich Thieſſens, Onkel und 
Tante Gerhard und Dietrich Neu— 
ſelds, Kanſas, ſeid auch alle gegrüßt. 
Marg. Neufeldt. 

Unſere Adreſſe iſt: Jakob Neufeldt, 

P. O. Waldheim, Sasf., Canada. 


Langham, den 3. März 1907. 
Werter Editor M. B. Foft! Ich 
komme mit einem kleinen Brief un— 
ter Deinen Hobel und fordere Dich 
zur Arbeit auf! (Es giebt diesmal 
ziemlich Späne!—-Ed.) Zuvor wün— 
ſchen wir Dir, ſowie allen Leſern der 
„Rundſchau“ die beſte Geſundheit. 
Die Grippe hat uns auch beſucht, aber 
Gott ſei Dank, ſchönend mit uns um— 
gegangen. 

Der Februar war von 15 bis 29 
Sr. R. kalt. Anfangs März war es 
ſchön. Am 1. März war e8 bier ganz 
rubig. Sch habe niemand herumsie- 
hen fehen. Das iſt doch herrlich, daß 
man nicht immer auf den Salender 
ſchauen darf und nachzählen, dann 
mußt Du „muben“. Wenn e8 bier 
auch Falt ift, e8 weht aber viel beſſer. 
Man darf bier auch nicht fo frieren 
als dort in Renthänfern! Schade, daß 
ſich nicht mehr „Renter“ aufmachen 
und fich ein Viertel Land von Kohn 
Bull ſchenken laſſen und e8 fich be- 
quem einrichten! Dem Herrn ſei 
Dank, daß wir diefen Schritt aethan 
haben. 

Lette Woche Famen mehrere zurüd, 
die im Süden auf Beſuch waren, 
nämlich J. &. Remvel, J. Mirau und 
9. J. Friejen. 

&o wie wir in der „Rundfchau” 
geleſen, iſt meiner Frau Nichte, geb. 
Juſtina Wiebe, hier im Norden. Ich 
wundere, ob fo nahe bei, daß wir uns 
beſuchen Fönnen? (Sie wohnt unge 
fähr 18 Meilen von Roſthern. —Ed.) 
Wir erfreuen uns einer mäßigen Ge- 
jundheit, dem Herrn fei die Ehre! 

Die Zeit rückt immer näher, daß 
die Eltern herfommen werden, jo der 
Herr will und wir alle leben. Wir 
freuen uns fchon darauf, ihnen allen 
wieder ind Auge zu ſchauen. 











— — 
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Grüßend, Joh. T. Thiejjen. 
Anm. Erhielt heute ſchon Nach— 
richt, ihre Adreſſe zu ändern. —Ed. 


— 


Dalmenh, den 26. Feb. 1907. 
Lieber Bruder Zeit! Habe mit wah- 
rem Intereſſe gelejen in den leßten 
Berichten von der allgemeinen Zu- 
friedenheit über die „Rundſchau“. 
Auch uns geht es jo; fajt mit Unge— 
duld zählen wir die Tage, bis fie ihr 
Erſcheinen macht! (Danfe herzlich. 
Ed.) Hat mid) aud; mit Trauer er- 
füllt, zu Tefen, wie die Armen in Ruß— 
land wegen Mangel an Brot und 
Saat die „Rundſchau“ abbeitellen — 
und doch Iefen auch fie jo gerne. Die 
liebe Mutter oder der Vater, ein na- 
ber Anverwandter möchte jo gerne er- 
fahren, wie e8 ihnen gebt. 

Sm Irdiſchen find fie arm, im 
Seiftlichen werden fie arm und das 
ift doppelt fchwer. Und der wahre 
Segen iſt in der Gemeinſchaft und 
wenn’s fchriftlich ift, mit Gott und 
untereinander. Pin fiir mein Teil 
ſchwach, doch fann ich dem inneren 
Trieb nicht wideritehen — liebe Leſer, 
wollen helfen! Das Wort Gottes 
jagt: „Einer trane des andern Laſt.“ 
Dadıte eben an die Mrmut, die wir 
in verfloffener Zeit erlebt. 

In unferer Gegend iſt viel Krank— 
heit, Srippe, Typhus und was fonjt 
noh im Ramilienfegen vorkommt. 
Der Winter wird milder. 

Unfer herzliches Mitleid, Schweiter 
8. Suderman, Hillsboro, Ran. Offb. 
14, 13. Bold find wir auch dort. 
Möchte der Herr Gnade geben, dab 
wir bier felig leben, um jelig zu fter- 
ben. Euer geringer, 

J. F. Banken. 








Roſthern, den 1. März 1907. 
Werter Editor! Wir ſind im Nor— 
den noch, Gott Lob und Dank, geſund 
und wünſchen allen Leſern dasſelbe. 
Ich las in der „Rundſchau“ von 
Grünthal, Man., mit der Unterſchrift 
J. W. Sawatzky; wenn ich nicht irre, 
iſt e8 mein ®etter. Lieber Better, 
bitte, fchreibt oft. Grüße auch Deine 
Eltern und Geichwilter. Wenn Du 
unfere Adreſſe nicht meißt, dann 
ichreibe an die „Nundſchau“, der Liebe 
Editor wird es wohl annehmen, nicht 
wahr? (Ra.— Ed.) 

Sch will bier auch nicht zu viel 
ichreiben, denn ich las eben im Brief 
Safobi, dab die Zunge ein großes 
Uebel anrichten kann; wollen unfere 
Zunge nur zu Gutem gebrauden, 
dann wird fie nicht eine Welt voll Un— 
aerechtiafeit fein. Ja, liebe Leſer, ich 
habe nod) nicht einmal für die „Rund 
ſchau“ geſchrieben, aber ich finde viel 
Belehrendes darin, aud über das 
Wort Heiliger Schrift. Mollen alles 
Belehrendes bringen. 

Co wie ich mehört habe, hat fich 
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Prediger Johann Did den rechten 
Arm entzwei gemahlen, fühle Mit- 
leid. 
Nebit Gruß, 
Korn, %. Samapfy. 





Außland. 


Großweide, den 28. Januar 
1907. Werte „Rundſchau“! Ya, die 
liebe „Rundſchau“ bat doch fo etwas 
Befonderes an ſich, was andere Blät- 
ter nicht haben! Man bat jo einen 
fleinen Aufjak geſchrieben, abgeſchickt, 
man iſt zufrieden, daß man das Blatt 
befriedigt hat, oder doch nicht ganz. 
Man erwartet fhon wieder die nädjite 
Nummer, — num was bringt die?-- 
wieder neue Nachrichten? Alte ver- 
geſſene Freunde tauchen darin auf, 
treten in neuer, frifcher Erinnerung, 
fragen um etwas an, was nun? Der 
Tiebe Freund muß befriedigt werden, 
nur rafch wieder etwas fchreiben und 
wieder der „Rumdfchau” einfenden, 
ımd wenn ieder hierin fucht nur etwas 
pünktlich zu fein, dann wird der Ebi- 
tor ftet8 aroße Auswahl haben, und 
wir müffen fagen, das Blatt ift doch 
ihönt (Lieber Bruder! Für diefe 
brüderliche Anerkennung fagen wir 
berzlih Danf!— Ed.) 

Da finde ic) gleich in No. 2 aud) ei- 
nen alten Freund, Kohn Sudermann, 
Needly, Cal. Ich grüße Dich hiermit 
beftens, aber wirklich, Dein alter Ba- 
ter lebt noch? Iſt mir noch fehr in 
Erinnerung, wie ihr einit in Franz— 
thal gewohnt, was Tiegt aber ſchon 
zwifchen dann und jetzt? Ferner ei: 
nen Gruß an Euch frühere Nleinfel- 
der, Peter Banfraß, der Herr erleid)- 
tere Euch das Alter! Berichte Euch, 
dab mir vorige Woche unfere Nichte 
Frau Jakob Schulz, fr. Mariawohl. 
jet Halbſtadt, begraben haben. Na, 
wir Rettern und Nichten waren einit- 
mals fo viele, und wie wenig find 
noch da! Nur hier die liebe Witwe 
Frau Mdrian, die auch ftarf an Al- 
tersfchwäche Teidet, und die beiden 
jüngeren Nichten, Töchter der Tante 
Koh. Mäthler, Frau J. Mäthler und 
Frau Jak. Gooſſen, und Du, und ich 
der letzte Iebende Wetter, und mie 
lange bin ich nod) hier? Gott weiß 
es. Wenn ich mit Steinfeld befjer 
bekannt wäre, würde ich gerne den 
Wunſch V. Voths in „Rundſchau“ No. 
3 erfüllen. Krank iſt dort Johann 
Penner und Düf; Görz Schwieger— 
ſohn war auch fehr Franf, verunglücdte 
auch bei der Dreichmafchine. 

In Tiegerweide ift der alte Peter 
Plett, welche im Serbft goldene Hod)- 
zeit feierten, aeftorben. Alte Ser- 
mann Waffen hierſelbſt gedenken 
fommende Moche ihre goldene Sod)- 
zeit zu feiern, nur iſt der liebe Alte 
leidend. 

Wir find gerade in den Mahlbemwe- 
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gungen, aber hier auf dem Lande iſt 
e8 wenig jpürbar, in den Kreisitä- 
dten ſchon mehr, und in den Gouver- 
nementsjtädten giebt es ſchon große 
Aufregungen zwiſchen den Parteien. 
Der liebe Gott wolle in Gnaden die 
Männer, die das Heil des Volkes auf- 
richtig wünjchen, jelber wählen und 
zum Siege verhelfen. 

Sehr eifrig wird die Getreidebe- 
förderung in den Notgegenden be- 
trieben, nachdem es jo jehr verjäumt 
bei Zeiten, ehe die Not jo groß, dafür 
zu jorgen! Die Waggonen langen 
nicht aus. Die Preije jteigen; auch 
geht der naßgewordene Weizen den 
Weg auf die großen Dampfmühlen. 
Wir haben einen längit nicht dagemwe- 
ienen Falten Winter, leidliche Schlit- 
tenbahn und viel Wind. Der liebe 
Gaſt aus Amerila, Johann Gooffen, 
foll erfranft fein, Gott möge ihn bald 
gefund machen. In den Kirchen und 
Verfammlungshäufern finden all 
wöchentlich Bibelbeſprechungen jtatt, 
wodurch viele geſegnet werden. 

Peter Neumann. 





Tiegenhof, den 7. Feb. 1907. 
Meinem berzlich geliebten Better Da- 
niel Unger, Sillsboro, Kanſas, mein 
innigjtes Beileid in jeinem jo tiefen 
Schmerz iiber den Tod jeines lieben 
Meibes! Sa, ja, ich fühle mit, wie 
weh es thut und wenn wir auch, Gott 
Lob und Dank, hinüber bliden kön— 
nen über Tod und Grab, dorthin, wo 
unjere jo lieben Weiber der feligen 
Auferftehung entgegen jchlummern, 
ruhend bon ihrer Arbeit, doch wird 
das Auge oft jo feucht und das Herz 
jo ſchwer und das ändert die Zeit von 
über ein Jahr und drei Monate auch 
noch nicht, aber dem Herrn ſei Lob 
und Danf, e8 giebt ein „Wiederjehen” 
und „was Gott thut, das ijt wohlge- 
than!“ 

War nad) Blumenort zur Silber- 
hochzeit unſeres lieben Vetters Gerh. 
Dück gefahren und dort las ich ſchon 
die Vegräbniseinladung und als id) 
nad Haufe fam, war fie auch ſchon 
hier, danfefhön. Bon Deinen lieben 
Geſchwiſtern war Feiner auf dem 
Feite, nur Thieffens Sohn von Rük— 
fenauı, der alte Onkel Franz Martens 
faq fehr krank; überhaupt aber wa— 
ren biele Gäſte. Der Herr Jeſu 
fegne auch diefes Feit. 

Dem Tieben Freunde Jak. H. Mlai- 
fen, jett wohl auf Beſuch in Preußen, 
meinen berzlihen Gruß mit der 
freumdlichiten Bitte, doch jet auch 
nach Rußland zu fommen, feinen al- 
ten Onfel ob. Konrad und fonitige 
Freunde zu befuchen und dann audı 
auf der Station Sofiewfa hier im 
Alerandrowstihen Kreiſe, Gouv. 
Ekaterinoslaw, nicht vergeſſen abau- 
ſteigen und mich zu beſuchen, würde 
Dich ſehr gerne abholen und auch mit 


11 


Dir nad) Jakob Konrad fahren, der 
wünſcht e8 jehr, darf von ihm grüßen; 
war Sonntag mit ihm zujfammen, 
durften uns dann noch einmal ins 
Auge bliden, jo es der liebe Gott 
wollte, nad) 40jährigem Nichtfehen. 
Darf ich mich darauf freuen? 

War bei der lieben alten Tante 
Konrad, ſaß am Dfen, geht am Stod, 
aber jonjt ganz munter bei ihren 80 
Sahren. Der Onkel lag im Bett, iſt 
bald 89 Jahre alt, wollte nicht warm 
werden, haben aber auch einen etwas 
folten Winter, ftand aber bald auf 
und wir haben uns noch viel erzählt, 
durfte mit ihnen beten; fie freuen fich 
Vergebung ihrer Sünde zu haben und. 
des ewigen Leben fich tröften zu dür- 
fen. Gott gebe e8. Xhre Söhne %o- 
hann und Franz wohnen in Xiegen- 
hagen. Jakob hat ein ruffifches Fräu- 
fein geheiratet, ift im Samarifchen. 

Dem lieben Editor und allen Tieben 
„Rundichaulefern Bott zum Gruß 
und Jeſum Chriſtum zum Troſt. 

Jakob Enns. 





Omsk, im Januar 1907. Lieber 
Br. M. B. Faſt! Es dürfte etlichen 
Leſern der „Rundſchau“ von Intereſſe 
ſein, daß es uns in dem ſchrecklichen, 
kalten, öden Sibirien durch die Zeit 
von fünf bis ſieben Jahren immer 
noch nicht verleidet iſt zu wohnen und 
gut geht. Freilich die Natur (?) 
treibt es hier zuweilen ziemlich bunt. 
Im Oktober ſchon hatten wir eines 
Tages 27 Gr. Froſt, mit furchtbarem 
Sturm verbunden, der die Fugen in 
den Wänden der Stallung und Wohn- 
häufer arimdlich unterfuchte. Diefes 
nun fam ums etwas überrafchend, es 
mar bisher noch nicht dagemwefen. Da- 
fiir verfuchte die Natur uns zu ent- 
fchädigen mit einer geringen Mälte 
und ftilfer Quft bis Meihnachten und 
zwar mit geringen Ausnahmen 6 bis 
10 ®r. Mälte, fo daß es überall hieß, 
die große Mälte früherer Jahre (bis 
36 Gr. R.) habe Sibirien verlaffen, 
denn nad) Neujahr erreichte die Kälte 
eine Söhe, mie noch nie zuvor. Auch 
hatten mir recht Schöne Schneebahn, 
wodurch der Verfehr iiber die ebenen 
Steppen mit dem zerftreut Tiegenden 
Mäldchen und Mäldern recht ange 
nehm war. Aber lobe den Tag nicht 
vor dem Abend! Weihnachten fchon 
trat ein Froſt ein, welcher den Ber 
ſammlungsbeſuch fehr erfchwerte; 
demfelben aefellte fih nad Neujahr 
noch ein Schneegeftöber, wie e8 uns 
Sibiriern ganz neu war, um fo mehr 
da es uns don der DOftfeite traf, wo 
wir ungeſchützt find, weil Schneetrei- 
ben von daher kaum jemals vorfa- 
men. Bon diefer Ueberraſchung faum 
erholt, ftellte fich in der zweiten Woche 
des Nahres eine Kälte ein von der 
ganz anfehnlichen Höhe von 34 Gr. 
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N. in der Dauer von zivei Tagen 39 
Gr. R. — fage neununddreißig Grad 
nad; Reamur. Brrr! das it ſibiriſch, 
nicht wahr? Und dabei find unjere 
Glieder noch unbeſchädigt; doch nein, 
bei etlichen jtellte ich der Weißfärber 
an der Naje oder Wange ein, aber 
weiter hörte ih noch nichts. Ein 
Bruder verirrte abends im Schnee- 
geitöber bei 12 Grad Kälte, angethan 
im. Paletot und nächtete im Walde, 
kam aber morgens ganz unbejchädigt 
und froh heim. 

Gegenwärtig befucht uns die In— 
fIuenza, aber weil auch ſolches Aus- 
nahmen find und zu unferer Erzie- 
bung für eine Welt, wo nicht Froit 
und Kälte fein werden, unentbehrlid) 
find wir auch bierfür dankbar und 
verbleiben immer noch fröhlich hin— 
übergrüßende Sibirier. 34. 





Marenburg, den 20. Januar 
1907. Werte „Rundfhau”! Wir 
haben iett die zweite „verbeſſerte“ 
Auflage von den Schönheiten der Re— 
bolution in Warenburg erlebt. Dies- 
mal waren die Erpropriatoren glüd- 
licher, al im Auguſt 1906, wo jie 
ihre Kunst auf der Poſt probierten. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. 
Sanuar, al3 unſer Schenfwirt Georg 
Leisle (Weißchen) jo ungefähr um 
10 Uhr einem Hochzeitsvater, Sei- 
bert3 Schü, noch etwas ®etränfe ab- 
gelaſſen batte und auf den Hof ging, 
wurde er, al3 er zurück ins Haus Fam, 
en der Thüre von einem jtarfen Men- 
fchen beim Kragen gepadt und fürm- 
lid in das Rimmer bineingejchoben. 
Die Gäſte erbten 600 Rbl. Dann 
machte einer derjelben den VBorjchlag, 
Leisle zu erjchießen, was aber nicht 
bewilligt wurde von Seiten der ande: 
ren. 

Den 30. Januar. Soeben leje id) 
die „Rundſchau“ No. 4 und finde da 
den Pericht des Heinrich Trippel, 
Ritzville, Waſh. wo derfelbe um wei- 
tere Berichte aus der alten Heimat 
bittet und danft für die früheren jchö- 
nen Berichte. Na, lieber Freund 
Trippel, wenn wir immer ſchön Pe- 
richte ſchreiben fönnten, das wäre aut. 
Kann mich nur auf einen Schönen Be- 
richt entfinnen, den ich aeichrieben 
babe, da® war voriges Kohr von der 
Brüderfonferenz bier. Ja, das wa- 
ren ſchöne Stunden, wovon der 
Nachgeſchmack wochenlang anbielt. Al⸗ 
les andere, von mir Berichtete war 
nicht beſonders ſchön, ſondern ſo rauh, 
wie es eben jetzt in unſerem armen, 
durch Hungersnot und Unfrieden zer— 
fleiſchten Rußland hergeht. Wollte 
ja gerne etwas Schönes, Angenehmes 
ſchreiben, aber es iſt leider nicht der- 
gleichen vorgefallen, ſondern wieder 
Schlimmes. 

Der niederdrückende Eindruck, den 
der obenangeführte Ueberfall hinter 


laſſen Hatte, iſt noch nicht ganz ge— 
ſchwunden, da wurde in Dünkel die 
Gemeindekaſſe beſtohlen, wo die Diebe 
aber nur 120 Rubel „verdienten“. 
Dieſer Vorfall iſt noch nicht recht in 
aller Munde durchgeſprochen, da 
wurde in Teller (katholiſches Dorf) 
bei P. Graf eingebrochen und 800 
Rubel geſtohlen. Dieſes Ereignis iſt 
noch nicht verrauſcht und die Gemüter 
nod) nicht recht beruhigt, da iſt's ſchon 
wieder in Dünkel los: Bei hellem 
Tage, al3 die Gemeinde im Scul- 
haus verfammelt war, wurde bei Pe- 
ter Markus eingebrochen und Wert- 
bapiere geſtohlen. Marfus war nad) 
Koft gefahren und hatte fein Bargeld 
bei ſich. In Seelmann wurde fürz- 
lich auch eingebrochen und Sachen ge- 
ſtohlen. Diefe Diebe hatten Fein 


Süd, fie find entdeckt und feitgenom- 


men worden. 


Das find die Ereignifie eines Mo- 
nat3 in ımferer Imgenend. In den 
Städten find Einbrüche und Mord— 
thaten an der Tagesordnung und jede 
Beitungsnummer bringt Berichte die- 
fer Art. Diefes intereffiert aber ſchon 
wenig, weil e8 etwas weiter abwärts 
liegt. Da das Blutvergießen fehon 
im dritten Jahr im Gange iſt, fo 
ftumpfen ſich die Gefühle ab und es 
fcheint nicht8 mehr fchredlich, wenn's 
nicht in nächſter Nähe aefchieht, oder 
nur unbefannte Perfonen betrifft. 

Vor etwa einem Monat wurde in 
Saratow der Poſtbeamte Victor Sar- 
wig und der ihn begleitende Poftdie- 
ner ermordet und dabei eine Geld— 
ſumme von 2400 Rbl. abgenommen. 
Diefer Vorfall ereianete fich am helfen 
Tage und auf offener Straße. Die 
Mörder, drei an der Zahl, Simon- 
filten, hatten aber auch Fein Glück. 
Die Polizei war fchnell bei der Sand 
und eine Jagd begann auf die Merle. 
Aber nur einer wurde eingefangen, 
die zwei anderen erfchoffen fich felbit. 
Diefer Vorfall errente hier deswegen 
befondere® Antereffe, weil Sartwia 
erften3 ein Deutfcher und dann noch 
aus unferem reis, aus Straub, ae- 
bürtia iſt 

Abgeſehen von folhen Sachen ift 
doch nichts Gutes zu berichten. Der 
Winter ift fehr ftrena und die Armut 
aroß. Piele find Nukland müde und 
die Auswanderung iſt im vollem 
Gange, mie kaum je zuvor. Xn Iekter 
Zeit hört man ſogar, daß viele wirf- 
fihen Ruſſen nad) Amerika gehen. 
Sie find mıch ihr heiliges Vaterland 
müde. 

Unſere Megnieruma führt jett man- 
che Reformen ein, meldhe vielleicht 
mwirflich aut find. Wer fie hätte bie. 
fes vor 15 bis 20 Jahren thım follen. 
Damals hätte der „aroke Saufen” ge⸗ 
danft fiir die jeht erhaltenen Erleich- 
terungen und Rechte. Nun aber ift der 
größte Teil des Volkes doch immer 
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unzufrieden und undanfbar und for- 
dert mehr und immer mehr. Unſere 
hohen NRegierungsherren bielten es 


-früber unter ihrer Würde, ihre Volk 


und deſſen Nöten kennen zu lernen. 
Jetzt iſt ein Geift der allgemeinen Un- 
zufriedenheit und des Webermutes in 
die Volksmaſſen eingezogen, welcher 
ſchwer zu bändigen iſt. 

Die zwei Volksklaſſen, Hohe uno 
Niedrige, beichuldigen ſich einander. 
Die „Kleinen“ jagen von den „Gro— 
ben“ fie jeien feine Chriſten mehr, fie 
jeien ganz ohne Gottesglauben; die 
Großen glauben ungefähr dasjelbe 
von den Aleinen, und beide werden 
wohl nicht weit von der Wahrheit 
jein, denn ſonſt müßten fie fich ſchon 
längjt verjtändigt haben! 

Um des Unfreundlichen nicht zu 
viel auf einmal zu bringen, will ich 
ichließen mit der Hoffnung, dab es 
vielleicht aucd) einmal etwas Gutes zu 
berichten giebt. 


Serzlihen Gruß an alle Freunde 
und Bekannten, 
Chriſt. Schneider. 





Verſuche, die mit der Lagerung von 
Butter bei verfchiedenen Temperatu- 
ren gemacht worden find, haben erge- 
ben, daß eine längere Aufbewahrung 
nur dann feine nennenswerte Verän— 
derung der Güte und Menge der But- 
ter berbeiführt, wenn im Zagerraum 
eine bejtändige Temperatur von etwa 
41 Grad herrſcht. Eine Einjchrum- 
pfung war nur in ganz geringem 
Mae wahrzunehmen, obwohl die La- 
gerung acht Monate gedauert hatte. 
Die Butter, an der man die Verſuche 
wahrnahm, war von feiter Beichaffen- 
beit und in Fäſſer verpadt, die mit 
jauberem Pergamentpapier ausgelegt 
waren. Neuerdings wird gegen den 
Gebrauch von Pergamentpapier zur 
Yutterverpadung mandherlei einge- 
wendet; es follen viele Pergamente 
nicht farbenftofffrei fein und durch ei- 
nen gewiffen Anilingehalt die Butter 
ichädlich beeinfluffen. Auf autes Per- 
namentpapier wäre alfo bei der But- 
terlagerung zu achten und wo e8 feh- 
len follte, reines Baummollenpapier 
zu verwenden. 





Mohl manden reihen Segen 
Hat böfes Thun verbderbt, 

Den wir auf andern Wegen 
Wohl hätten noch ererbt. 
Dod) hat Gott mehr gethan 
Aus underdienter Güte, 

Als Mund, Herz und Gemüte 
Nach Würden preifen kann! 

Die Amerifaner, welche feit einer 
Reihe von Jahren im Auslande Ie- 
ben, erinnern fich jekt, ba man ihnen 
da8 Bürgerrecht entziehen will, 
plötlich, dab fie ein Vaterland ha- 
ben, 





* * — — — 





20. März 
Zeitereigniſſe. 


John Alexander Dowie, der Gründer 
von Zion City abberufen. 

Chicago, 9. März. — John 
Alexander Dowie ſtarb heute morgen 
um 7 Uhr 40 Min. im Shiloh Hauſe 
in Zion City. Mit ihm in der To— 
desſtunde waren nur Richter D. N. 
Barnes und zwei perſönliche Aufwär- 
ter. Dowie hatte jeit Monaten jeden 
Sonntagnadmittag im Parlor des 
Shiloh Haufe Gottesdienſt abgehal- 
ten, an dem etwa 350 feiner treueiten 
Anhänger teilnahmen; er trug dabei 
jtet3 feine apoftoliiche Robe und hielt 
charakteriſtiſche Anſprachen, bi vor 
fünf Wochen diefe Gebetsverſamm- 
(ungen aufbörten, und feitdem ging 
e3 langiam mit ihm der Auflöfung 
entgegen. Die Gebetsverfammlungen 
wurden ohne ihn abgehalten. 

Am Freitagnahmittag machte fich 
das Nahen des Todes bemerfbar. Do- 





"wie hielt einen legten Empfang ab 


und betete für das Seelenheil feiner 
ihm treu Gebliebenen. Kurz vor 1 
Ihr heute früh trat Delirium ein, 
Dowie ſprach wie in den religiöfen 
Verſammlungen feiner beiten Sabre, 
er verurteilte mit dem alten bei ihm 
getvohnten Feuer feine Gegner, befahl 
jeinen Mächtern, die Ruheſtörer hin- 
ouszumwerfen und benahm fich gerade 
jo wie man es bei ihm bei zahllojen 
Gelegenheiten zu jehen gewohnt war. 
Allmählich aber wurde er ſchwächer 
und fchwächer, Richter Barnes wurde 
berbeizitiert und traf um 7 Uhr heute 
früh im Shiloh Haus ein und 40 Mi- 
nuten fpäter war Domie tot. 

Frau Dowie, Richter Dowie, der 
Vater des Propheten und fein Sohn 
find in Den Mac Dhui, Michigan, 
und bereit3 benachrichtigt worden. 
Sie werben baldigit in Zion City er- 
wartet. Richter Barnes, der am To- 
tenlager jtand, ift ein Mitglied von 
Volivas, Domwies Nachfolger, Rat, 
blieb dem Propheten aber troßdem 
anhänglich gejinnt. Er hielt ihn für 
geiftig nicht verantwortlich für feine 
Sandlungsweife. 

Sohn Mlerander Dowie ftammte 
aus Edinburgh in Schottland, wo er 
am 25. Mai 1847 das Licht der Welt 
erblidte. Seine Kindheit verlebte er 
in Schottland, feine Jünglingsjahre 
in der Handelswelt Aujtraliens mwäh- 
rend deren Srünberjahre, wo er zivei- 
fellos fi die Methoden aneignete, 
welche alle feine „göttlichen Seilungs- 
unternehmen“ dharafterifierten. Aus 
irgend einem Grunde gab er die Ge- 
ihäftsfarriere auf und wandte fich 
der Theologie zu, vielleicht weil er 
ihon damals zu der Erfenntni3 ge- 
fommen war, daß aläubige Rirchen- 
leute, namentlih aber hyſteriſche 
Frauen, leichter übervorteilt werben 
können, als geriebene Geſchäftsleute. 
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Er begann ein Belehrungswerf auf 
eigene Zauit; feine bizarre Beredjam- 
feit und magnetiſche Perjönlichkeit ge» 
wannen ihm bald einen Ruf und eine 
Gefolgichaft. Eines Nachts ging wie 
in einer Bifion ihm die Bedeutung 
des 16. Kapitels St. Markus auf, in 
welchem e8 heißt: „Derjenige, weldyer 
glaubet und getauft wird, joll erlöft 
werden. — In meinem Namen jollen 
fie Teufel austreiben. — Sie jollen 
die Hände auf die Kranken legen, und 
fie jollen genejen.“ Eine innere 
Stimme jagte ihm, daß er der Elias 
wäre, deſſen Wiederfehr in den 
Schlußverjen des Buches Maleadhi 
borausgejagt wird, und um feine In— 
ipiration praftifch auf die Probe zu 
itellen, legte er die Hände auf deu 
Kopf einer Frau, betete und heilte ih- 
ren Kopfichmerz. Seitdem legte er 
Hand auf alle, und alles und mit jol- 
dem Erfolge, daß er zulegt als Be- 
figer eine anjehnliden Vermögens 
galt. 

Sein Auffteigen zu Notorität und 
Vermögen war ein jchnelles. Er grün- 
dete im Weltausitellungsjahre in Ehi- 
cago die „Divine Healing Afjocia- 
tion“ mit ſich jelbjt als Präfidenten. 
Er wurde bald eine der Hauptattraf- 
tionen und war Tag und Nacht be- 
ihäftigt, indem er Heilungen be- 
wirfte oder dod) verjprad) und, unter- 
jtügt von einer Schar von Mijfiona- 
ren, Agitatoren, Diafonen und Schü- 
lern, jeinem Berufe nachging. Tag 
und Nacht arbeiteten die Preſſen, um 
die „Blätter der Heilung“ fertig zu 
jtellerr, welche aller Welt feinen Ruhm 
und jeine Wunderfuren verkündete. 

Er geriet wieder und immer wieder 
mit der Polizei in Konflikt, forderte 
einerjeit3 zwecks Neflame Berhaftung 
heraus und beanſpruchte anderjeits 
Straflofigfeit, da e8 fi bei ihm um 
eine religiöje Bewegung handelte. 

Als die Weltausstellung vorüber 
war, gründete er die dhrijtlich-fatho- 
liche Kirche Zions im Herzen Chica- 
008, two er einen großen Grundeigen- 
tums-Nompler erwarb. Alles Eigen- 
tum und alle Unternehmungen Zions 
trugen feinen Namen. Er gab für 
das vorgejchofiene Geld nur perjön- 
lie Roten, verjprad) aber Zinjen da- 
für. Darauf mietete er daS Audito- 
rium in Chicago, um dajelbjt am 
Sonntagnadhmittag Gottesdienjt ab- 
zubalten. Ein pittoresferer Gottes- 
dienit ijt wahrſcheinlich niemals in 
den Bereinigten Staaten abgehalten 
worden. Da gab es impofante Pro- 
zeffionen, einen Chor von Fünfhun- 
hundert in Weiß, „Die Siebziger“ in 
ſchwarzen Rapven und Talar, die un- 
formierten Zions - wädhter, ihre 
Marſchübungen und Evolutionen, die 
dem beiten franzöfiichen Valletmeifter 
Ehre gemacht haben würden, und 
dann er jelbjt, gefleidet in ein wallen- 


des Gewand aus Weiß und Schwarz. 
Unterjtügt von der Hyſterie jeiner 
Gefolgſchaft, rief er einen Eindrud 
hervor, welcher die Taufende, die ſich 
zu feinem Gottesdienjte drängten, fej- 
jelte und Hypnotifierte und den Tru- 
ben der Bank von Zion enorme Sum- 
men zuführte. 

Dann folgte die Gründung von 
Zion City auf einem 40 Meilen 
nördlic) von Chicago gelegenen, jech®- 
taufend Acres umfafjenden Areal, 
welches eine Viertel Million Dollars 
fojtete. Das Geld war von jeinen An⸗ 
hängern vorgeſchoſſen, an weldye er 
aus Dankbarkeit Baupläge mit enor- 
mem Profit verfaufte. Dort baute er 
Häufer, Fabriken, Hotels, Läden und 
eine großartige göttlihe Heilungsan- 
lage um eine prächtige Kirche. Seine 
verlocdenden Anzeigen von Gelegen- 
heitsfäufen in Häufern und Gejund- 
beit, jein Verſprechen einer 8- bis 12- 
prozentigen Berzinfung des in Zion 
City angelegten Kapitals und andere 
Attraktionen, wie die Ausſchließung 
von Wirtichaften, Tanzhallen und 
Theatern, fowie anjtößigen Charafte- 
ren, verfehlten ihren Reiz auf die 
Frommen nicht und bald zählte die 
Bewohnerſchaft Zion Eitys etwa 12,- 
000 Seelen. 

Allmählich wurde Mißtrauen laut. 
Elia III. erſchien einigen jeiner 
Opfer als ein Eharlatan. Bejorgnifie 
wegen der Sicherheit der gemachten 
Kapitalsanlagen wurden geäußert. 
Der PVerdadht entitand, dab hinter 
dem Pomp der Schaujtellung ſich viel 
Unehrlidyfeit verberge und den aus- 
pojaunten Wunderfuren Quadjalbe- 
rei zu Grunde liege. Elias III. 
hörte die Stimmen und verjtand ihre 
Bedeutung. Es mußte etwas gethan 
und jchnell gethan werden, um dem 
Schwinden des Einflujjes Einhalt zu 
thun. Er mußte etivas ausführen, um 
jeinem gläubigen Volke in der frühe— 
ren Glorie wieder zu erjcheinen. Er 
mußte New VYork erobern, wie er 
Chicago eroberte, und mit den Gläu- 
bigen New Yorks al3 Preis würde 
die Welt ihm gehören. Aehnlich hatte 
ein anderer Betrüger, Napoleon III. 
falfuliert, als er durd) eine glänzende 
That ſich das ruhmfüchtige Frankreich 
wieder verjöhnen wollte, Krieg gegen 
Preußen erflärte und ſein Sedan 
fand, 

Und ein Sedan fand Dowie in 
New York. Nichts nütte die Reklame, 
nichts die Wunderfuren, ſelbſt nicht 
die Frau, welche öffentlich ausjagte, 
jie hätte „zehn Krebſe in der Seite“ 
gehabt und jei geheilt worden, vergeb- 
lid) waren Dowies Verdammung der 
Zeitungen und feine Zornausbrüche. 
Er wurde ausgeziicht und als Prahl- 
hans ausgeladjt, er wurde aus Madi- 
jon Equare Garden, aus New Norf, 
zurüd nad Australien und wahrfchein- 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


lid in die Obfkurität getrieben, aus 
der er hervorgegangen war. Dowie 
war ein jelbjtgerrjchender Egoijt, ein 
geborener Organijator, ein Mann, 
der ſich feiner magnetijchen Kraft na- 
mentlich hyſteriſchen Weibern gegen- 
über bewußt war, der Vergnügen an 
theatraliſcher Schaujtellung und jen- 
jationellen Neuheiten hatte, der von 
der Vebermenjchlichkeit und Ueberna- 
türlichfeit und Uebermenſchlichkeit 
Gebrauch machte, um jeiner unge 
wöhnlichen Eitelfeit Genüge zu thun, 
um Macht und Vermögen an ſich zu 
reißen. 

In Dowies Wunderfuren gab es 
nichts Webernatürlicyes, er war ein- 
jad) ein Quadjalber, der jtatt der Me— 
dizin Gebete in Amwendung bradıte. 
Der große Einfluß, den er auf die 
Majjen gavonnen, die große Gejolg- 
ihaft, die er jein nennen fonnte, 
waren einfach auf Myjticismus zu- 
rüdzuführen. 

Seit im Dezember 1903 Zion Eity 
unter die Kontrolle eines Bundesre- 
ceivers gejtellt war, begannen die ji- 
nanziellen Schwulitäten Dowies. Da- 
mals wurde der Wert jeines Eigen- 
tums in Zion City auf $25,000,000 
geſchätzt, jeitdem hat jid) der Wert der 
Spigenfabrif und anderer Induſtrien 
dajelbjt auf etwa 28 Millionen ver- 
mebrt. 

Bor 18 Monaten begann Dowie 
den Bau eines neuen Zion Eity in 
Merico zu planen, während er nod) 
dort war, erfranfte er indejjen und 
fuhr furz vor Weihnachten 1905 nad) 
Jamaica. Dort rührte ihn der Schlag 
und davon hat jid) Dowie nie wieder 
ganz erbolt. Zu der Zeit ernannte er 
Wilbur Glen Voliva zu jeinem erjten 
Leutnant und Generalaufjeher der 
Kirche. Einen Monat jpäter über- 
nahm Boliva vollitändig Zion City 
und mit Dowies Herrlichfeit war es 
vorüber. Der „Prophet“ wurde be- 
nadprichtigt, daß er in aller Form ab- 
gejegt worden jei. 

Es iſt beichlojien worden, Dowie 
im Mount Dlivet-Friedhof, nicht weit 
von Zion City, beizujegen. 

Wilbur Glen Voliva, das Haupt 
der Dowie opponierenden Wartei, 
wollte heute nichts darüber jagen, 
welchen Einfluß Dowies Ableben auf 
die Zufunft der Kirche von Zion City 
haben werde. 


Zwei angeblidre Banfranber erwiſcht. 
Mancheſter, Nowa, 8. März.- 
Zwei der drei Räuber, weldye die Far— 
mers’ Sparbanf in Mafonville be» 
raubt haben, jind bier fejtgenommen 
worden. Man bat fie wenigjtens jtarf 
im Verdacht, Mitglieder jenes Klee— 
blattes zu jein. Der dritte Kerl ift 
den Verfolgern mit knapper Not vor- 
läufig entfommen, man ijt ihm aber 
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Caubheit kann nidyt geheilt wer: 
den burch Iofale Upplitationen, weil fie ben kran- 
ten Zeil bed Obres nicht erreichen Löhnen. Es 
giebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieten. und 
der ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Buftand ber ichleis 
migen Auskleidung ber Euitachiichen Röhre verurs 
lacht. Wenn dieſe Röhre fich entzünden, habt Iht 
einen rumpelnden Ton oder unvollkommenes Ge⸗ 
bör; und wenn fie gana geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zuſtand 
veriegt werben kann, wird bad Gehör für immer 
seritört werben; neun Bälle unter gehn find buch 
Ratarch veruriacht, welcher nichts als ein entzüne 
beter Zuſtand ber jchleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
KRatarırh veruriachten) Hall von Taubheit geben, 
ben wir nicht burch Einnehmen von Hall’s ARa- 
tarch-Rur heilen können. Laßt Euch umſonſt Eir- 
eulare kommen. 


8. 3. Cheney & Eo., Tolebo, D. 

SF Berkauft von allen Upotbelern, We. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 
LU | 
auf den Ferſen und wird ihn ohne 
Frage bald erwijchen. 

Ein Banfnotenbuc von $600, wel- 
ches einer der Berfolgten auf der 
Flucht von jich warf, wurde von den 
Verfolgern erbeutet. 

Die beiden Gefangenen weigern 
jid), irgend weldye Angaben über ihre 
Berjon zu machen. 

Allgemeiner Streit der Scauerlente 
in Hamburg in Sid. 

Samkburg, 9. März. — Beide 
Parteien in dem Streit zwiſchen den 
Schauerleuten und den hiefigen Dam- 
piergejellfchaften bereiten ſich auf ei— 
nen allgemeinen Streit vor. Die 
Schauerleute find in Erregung ge 
legt worden durch den Import von 
engliihen Nicht-Ilnioniften. Der 
Dampfer Nottingham ijt hier von 
Srimby mit 329 weiteren Englän- 
dern eingetroffen, welche ebenjo wie 
die eriten importierten Engländer an 
Bord bleiben müſſen, um nicht mit 
den Hetzern in Berührung zu kom— 
men. Cie werden an Bord zeitwei- 
lig verpflegt. Die Polizei auf den 
Werften iſt bedeutend verjtärft wor- 
den und niemand darf mit den im- 
portierten Schauerleuten in Berüb- 
rung fommen. 








Ein großer Garten für 12 Eis, 


Gerne möchten wir es jeben, daß * 
Deuiſche in Amerita Galzer’ 





Sämereien fäe, folglich mächen 
wir folgende unerhörte Offerte: 


Das Banye portofrei, jammt Katalog, 
jüs nur 12 Gts., und jo Sie 16 Eis. ein- 
enben legen wir ein Bade Berliner 
Garlieft 
Unier deutſcher Rutalog, 148 
große Serten, enthält volle Beireibung 
von Pilanıen, leinobit, Sämereien, 
Klee, Gras, karm Samen u.f.w., wirb 
„jedem gerne unentgeltlich zugelandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, WI8. 


lumentobl bei. 








. 
Großartigen Erfolg 
werben Sie mit unferen „S 
ful* Brutapparaten erzielen. 15 
Yabre lang im Gebraud. Großer 
deutſcher Brutmaldinen- und 
Geflügel · Katalog frei an Alk. 
Unier Deutihed Bud „Richtige 
Pflege und Fütterung von Meinen Küfen, Gänfen, En- 
ten und Zruthühnern*, 10 Gentd. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO, DES MOINES, IOWA 
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Mikglüdter Verſuch. 


Galesburg, 14. April, — Es 
iit fait ein Wunder zu nennen, dab 
ein Verſuch den Bojt-Schnellzug No. 
15 der Burlington-Eijenbapn vom 
Geleije und in den Planofluß zu jtür- 
zen, mißlungen iſt. Es bejand ji 
Bullion im Werte von $180,000 auf 
dem Zuge. Derjelbe ging Dienstag- 
abend um 9 Uhr 15 Min. mit einer 
großen Menge von Pafjagieren von 
Chicago ab. Wenn der Berjud, ihn 
zum Entgleijen zu bringen, gelungen 
wäre, dann würde der Berlujt au 
Menſchenleben ein entjeglidyer gave- 
jen jein, denn der ganze Zug wäre 
von dem etwa 60 Zub hohen Zluß- 
damım hinunter gejtürgt. 


Dei Sandwich, JU., war eine 30 
Zub lange Schiene mit einer Kette 
auf dem Geleije in einer joldyen Weije 
befejtigt worden, dab die Lokomotive 
nad) der Seite des Brüdenaufganges 
hin entgleijen jollte. Als der Zug ge- 
gen das Hindernis anrannte, fuhr er 
mit einer Schnelligfeit von 60 Mei- 
len in der Stunde. Der Lolomotiv- 
jührer 3. G. Giljey wurde durch die 
Erſchütterung aus jeinem Sitze ge 
ſchleudert und legte unverzüglich die 
Zuftbremje an. Wie durch ein Wun- 
der fuhren die fleinen Räder der Lo— 
fomotive nicht auf das Hindernis, 
jondern prallten zurüd und zerbra- 
dien dann im Weiterfahren die Nette 
und ſchoben das Hindernis 700 Zub 
vor jich her, worauf es gelang den 
Zug zum Stehen zu bringen. Ueber 
die legten 150 Fuß diejer Strede hol- 
perten die Räder, nachdem fie vom 
Geleiſe geraten ivaren über die Bahn- 
ſchwellen dahin. Als die Leute des 
Zugperjonals jpäter daß Geleije und 
das Hindernis unterjuchten, fanden 
fie, daß die Schiene, welche auf dem 
(Seleije befejtigt worden ivar, in Form 
eines Hufeifens verborgen und teil- 
weije noch auf dem ®eleife, teilweije 
unter der Lokomotive lag. 

Bald nachdem eine Telegraphen- 
office erreicht werden konnte, wurden 
die Geheimpoliziiten und die Beam- 
ten der Bahn von dem Verſuche, den 
Zug vom ®eleije zu werfen, in ennt- 
nis gejegt und gejtern abend hieß &, 
dab fie eine ziemlich gute Spur der 
Verüber entdedt haben. Sie jagen, 
der Plau jei in Chicago von Leuten 
entworfen worden, weldje wußten, 
dab ſich Yullion auf dem Zuge be- 
findet und dab diejelben die Auffahrt 
zu der iiber den Blanofluß führenden 
Brücke als die geeignetite Stelle zur 
PBeraubung des Zuges und der Bafja- 
giere gewählt haben. 


Die Stelle ijt eine einfame und ent- 
fegene, weit genug von einer Telegra- 
phenoffice entfernt, um den Räubern 
Zeit zu geben, den Raub auszuführen, 
ehe dem Zuge Hilfe hätte gebradjt 
werden können. 


Panif an der New Yorker Aktien- 
börje. 

New York, 14. März — Au 
der hiefigen Aktienbörje herrſchte 
heute eine regelrechte Panik. Ein 
Preisjturz folgte dem andern und in 
wenigen Stunden, ja Minuten, gin- 
gen die Berlujte in die Millionen. 
Schon als die Börjenjtunden began- 
nen, zeigte es ji), daß die vom Schaß- 
omtsjefretär Cortelyou angekündigte 
indirekte Hilfe (er verjprad), vorläu- 
fig die 30 Millionen Dollars Regie- 
rungsdepojiten, die in verſchiedenen 
öjtlichen Banken find, nicht jofort zw 
rüdzuziehen) die Lage nicht gejtärkt 
hatte. Dazu famen peſſimiſtiſche Be- 
richte von den ausländijchen Börjen. 
Kaum hatten die Transaktionen be- 
gonnen, als aud) j don Millionen von 
Werten zum Berfauf angeboten wur. 
den. Einzelne Makler machten zwar 
einen Berjud), die Flut zu hemmen, 
aber vergebens. Sie wurden mit deu 
anderen fortgerifjen. Ye mehr Ber- 
faufsangebote famen, deito tiefer jan- 
ten die Preije, zwei und mehr Bunfte 
auf einmal. Am meijten hatten die 
Sefuritäten der Marriman'ſchen Ei- 
jenbahnlinien zu leiden. Es jdien, 
als ob die neuliden Enthüllungenr 
über die Transaktionen der Harri- 
manjchen Klique jelbjt den mit den 
Scliden und Aniffen der Wall 
Street vertrauten Maklern die Luft 
genommen hatten, die Bapiere zu be- 
halten. Als Reading auf 964% fiel, 
jegte eine wahre Panik ein, und jo 
ziemlich jämtlicye auf der Liſte der 
Börſe befindlichen Papiere fielen um 
etliche Punkte. Union Bacific folgte 
Reading mit einem Berlujte von 14 
Punkten auf einen Schlag. Außer— 
dem fielen folgende andere Sekuritä- 
ten: Delaware & Hudjon 1134; Na- 
tional Lead 1114; St. Baul, Amal- 
gamated Copper and Smelting 
SuH—%; Brooflyn Tranfit, 8%; 
Atchiſon 71%; Northern Bacific 7; 
Great Northern, pfd., 6%; U. ©. 
Steel, pfd., 4. 


Eine zeitlang ſchien e8, als ob der 
Marft ſich erholen wollte. Reading 
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jtieg auf 99 und Atdhijon auf 8644. 
Aber ſchon kurz darauf folgte ein 
neuer Rückſchlag und die Preiſe fielen 
tiefer als je. 

Kurz vor Schluß der Börje herrjchte 
ein unbejchreiblicyer Wirrwar. Union 
Pacific fiel auf einen Schlag um 
2514 Punkte, „American Smelting 
21, Amalgamened Copper 18%, De 
laware & Hudjon 16%, Northern 
Bacific 13, Southern Pacific 121%, 
Anaconda, 114, und Benniylvania 7 
Punkte. 


New Yort, 14. März. — Wäh— 
rend die Fondsbörſe demoralijiert 
und in panifartigem Zuſtande war, 
durd) den der Preis von 20 führenden 
Eiſenbahnaktien durchſchnittlich über 
$5.00 per Aktie herabgedrückt wurde, 
was einen Zotalverlujt der Werte in 
Höhe von $80,000,000 bedeutet, ge- 
lang & einem jungen Ghicagoer 
Makler, eine Million zu verdienen, 
ohne jid) von jeinem Sejjel im Hotel 
in Lakewood, N. J. zu rühren, 





Die Negierung traut der japanijdren 
Stille nid. 

Bajhington, 13. März, —In 
hieſigen Regierungskreiſen ijt man 
nod) feinesiwegs über alle Bejorgnis 
in Bezug auf die Kontroverje mit Ja- 
pan hinaus. Obgleich die Staats- 
legislatur von California auf Präji- 
dent Roojevelts Brief prompt genug 
geantwortet hat, dab nichts in der ja- 
panijchen Frage von Staatöwegen 
unternommen werden wird, jo glaubt 
man bier doch, dab die bereits vorher 
vom californijhden Senat pajjierte 
Vorlage, welche jeparate Schulen und 
ein Verbot zur Abjehließung langer 

Yandpadıten an Japaner vorjieht, ei- 
nen jehr ungünjtigen Einfluß auf die 
bevorjtehenden Berhandlungen zur 
Abſchließhung eines Abkommens mit 
Japan ausüben wird. 

Sapan bat feinerlei Protejt gegen 
den Beſchluß des Senats von Ealifor- 
nia erhoben, noch überhaupt irgend 
wie amtlich ſich gerührt. 

Da der Schulrat von San Fran- 
eisco auch feine Verfügung zum Be 
jtehen von Seperatſchulen noch nicht 
zurücdgezogen hat, fonnte die ameri- 
fanifche Regierung Japan nod) fein 
amtliches Anerbieten zur Entgegen- 
nahme von Vorſchlägen machen. Al- 
les, was bisher zwijchen den beiden 
Ländern beiprodyen und fritifiert 
worden ijt, war informelle Handlung. 





Die Sterberate unter den Kindern 
ift bei dem wechjelhaften Wetter lei— 
der groß und follten die lieben Eltern 
ja nicht vergefien, daß Dr. Puſheck's 
Kuren die beiten und wirkſamſten 
find, und die Kinder ſich nie weigern, 
diefelben zu nehmen. Schreibe an 
den Doktor in Chicago um ein Ber- 
zeichnis der Mittel. 





20. März 


Bruch 


Reue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
Yaliend für jede Verſon von irgend welder 
Gröpe—teicht, bequem, ſchlupft nicht,teine 
läftigen Sprungfebern oder Volſter — 


Auf Probe: geſchickt 


Ich habe eine Borritung fi für Bene zus erfunden, 
bon — ng im 
Bru ih ide a — ann, die ein⸗ 


abfolut hält und nicht 
4 - 3 — b und bequem ift 


Ar 





€. €. Broold, der Entbeder. 
und fi) den Bewegungen ded Körpers anvaßt, 
ohne zu reiben oder Schmerzen zu berurfaden, 
und Toftet weniger als viele gewöhnliche Bruch 
bänder. Steine susunalehern oder barte, Llums 
pige Politer und do bält fie den Bruch ficher 
und feit ohne Samerıcn 4 ‚Unonnebmiiageiten 
zu berurfaden. Ach babe den Preis fo meseie 
eſetzt, daß Iedermann, —“ 5 oder arm, fie fau 
fen fann, und ich aarantire fie abfolut, 

Ach made fie auf Eure Beitelluna — ſ u 
fie ua sur traat fie. und wenn fie 
nicht aufriedenftellt, ichidt fie aurüd, und ia 
ihide Euch Ener Geld wieder zurüd, 

Dies ift die_aufrichtiafte Offerte, bie ie bon 
einem Bruch⸗Spezialiſten aemadht murde. Die 
Panfen oder iraendwelhe anaelebene Bürger 
bier in Marfball werden Euch ſagen, dab ih auf 
diefe Weife meine Gefhäfte betreibe—immer 
abfolut xeell. 

enn Ihr * XA⸗eug ——— babt, fommt 


zu mir. Wo Andere Ifhlagen, erziele 8 
Seinen —5 rg * eute * t 
Idide Euch mein und deffen 


Heilung, welches meine —— zeigt und 
den Preis und Namen von Leuten, die fie ber 
udten und gebeilt wurden, angibt. Gie geroäbrt 
ofort Linderung, wenn alles andere fehlihlägt 
eachtet, ih babe feine Salben, fein ſchirt 
feine Lügen. Nur ein reelles Gefhäft zu mäßi 
gem ®Breife. 


6. €. Broot,, 3903 Bros? Bidg., Marfhall, Mid. 





Niagara Falls, N. 9. 12 
März. — Als heute nachmittag eine 
Trolley-Car der Gorge Linie die 
Strudelitelle paffierte, ſtürzte ein rie- 
jiger Eiszapfen auf das Dad) derjel- 
ben. Der Motormann Everett 
Ramsdell wurde getötet, Doktor und 
Frau M. B. Nervy von Siour Eity, 
Xa., und Fräulein Nervy wurden im 
Rücken ſchwer verlegt, S. C. Lindjay 
von Pittsburg erlitt eine Quetſchung 
der Hand, feine Frau fam mit einer 
leichten Verlegung davon. Die Ber- 
legten wurden nad) dem Proſpeet Ho- 
tel gebracht. 





Bedeutendſte Züchter von Hafer, 
@erfte, Klee, Gras, arm und 
@emüfe Sämereien iu Amerika. 

Für 6 Es, in Porto * 
fenden wir Ihnen ein Probe⸗Packet 
unfereß neuen Hafers, 


Two Foot Lo: id nn 
177 und andere 
Sämereien. W . 
— deutſcher Katalog, 148 
Seiten fort, wirb jedem gern 
hart drehe tlich zugefandt der 


"JOHN A. SALZER SEED CO. 
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den Brucen. Wenn 


ren. 
Brei. 
5ie Bragen und jende an 





Dr. W.8. RICE, 21% Main Str,, Adams, N, Y. 


Ülter........ Beginn bed Bruches.............p..... 
N 


Beruriacht ber Bruch Schmerzem?. .........+- 
Tragen Gie ein Bruchband „....suur +++» 





Weiteres über die Erplofion auf dem 
Schlachtſchiff „Iena“. 

Zoulon, 13, März. — Ein Bul- 
bermagazin an Bord des großen fran- 
zöſiſchen Schlachtſchiffes „Jena“, das 
am Miſſieſſy Dock lag, flog geſtern 
durch die Exploſion eines an Bord be— 
findlichen Torpedos in die Luft. 

Es befanden ſich zur Zeit des Un- 
falles ungefähr 630 Dffiziere und 
Mannſchaften an Bord der „Jena“. 
Viele wurden durd die Erplojion in 
Stüde gerifjen, viele jprangen aber 
auc im erjten Schreden über Bord 
und ertranfen. 

Der erjten Erplofion folgten nad) 
zwei Minuten in raſcher Reihenfolge 
drei weitere Erplojionen und Teile 
des Schiffes wurden nad) allen Rid)- 


"tungen gejcjleudert und jpäter 500 


bis 700 Meter vom Schiff entfernt 
aufgefunden. Auf der in der Nähe 
befindlichen Sciffswerfte, im Arje- 
nal und überhaupt am ganzen Hafen 
entitand eine furdhtbare Panik und 
aud an Bord der „Jena“ jchien eine 
zeitlang - große Verwirrung zu berr- 
fchen und alle Bande der Disziplin 
gelocdert zu jein. Da das Arjenal 
durch ein erplodiertes Geſchoßſtück in 
Brand geraten war, jo lag die Ge- 
fahr nahe, daß auch die dort aufbe- 
wahrte Munition erplodieren würde, 
doc) aelang es der Feuerwehr und 
den Angeftellten im Nrjenal das 
Feuer im Heim zu erjtiden und das 
Arſenal zu retten. 

Die „Xena“ befand ſich im erjten 
Baflin des Meſſieſſy Dods, woſelbſt 
ihre Maſchinen infpiziert und repa- 
riert werden follten. Es jtellte ſich 
nachträglich heraus, daß die Erplodie- 
rung eine® Torpedos das hintere 
Bulver-Magazin in Brand jtedte, das 
infolgedefien gleichfalls zur Erplofion 
gebradjt wurde. Der ganze Sinter- 
teil des Schiffes flog in die Luft. 
Man fchäkt, dak etwa 60 Mann ge 
tötet und 300 Mann verlegt wurden. 
Bon den lekteren werden nod) viele 
jterben, da nahezu hundert jchwer, 
wenn nicht tödlich verlegt wurden. 

Es wurde Fonjtatiert, daß viele 
Mannſchaften, mehr als die Hälfte, 


ins Wajjer jprangen und dab der 
größte Teil dieſer Leute gerettet 
wurde, 





Adolph Huntemann hinterläht $400,- 
000 ohne Erben. 

Kanjas Eity, 14. März. -- 
Sm Allgemeinen Hofpital hier ijt ein 
alter Deutjcher, Namens Adolph 
Huntemann, gejtorben, nad) dejjen 
Erben der öffentliche Nacylaßverwal- 
ter bis jegt vergeblich geforjcht hat. 
Huntemann binterläßt ein Vermögen 
von ungefähr $400,000. Er fam mit 
feinen Elterri, einem Bruder und ei- 
ner Schweiter im Jahre 1845 aus 
Hannover in diejes Land. Die Ya- 
milie lebte in der Zeit der erſten An- 
fiedler in Lawrence, Kan., und war 
unter den wenigen lleberlebenden des 
Quantrell-Ueberfald. Mit Adolph 
Suntemann ijt ihr legtes Mitglied 
dahingeſchieden. 





Rußland. 

Eliſabethgrad, 14. März.— 
Ein Gut hier in der Nähe wurde ge— 
ſtern von fYäubern überfallen, die den 
Befiger, fünf Arbeiter und eine Frau 
fejlelten und föpften. Zwei Zeugen 
der Schlächterei, ein Soldat, der fid) 
in einem Heuſchober verjtedte, und 
ein Kind, verloren ihren Berjtand. 
Der Soldat jtarb nachher in einem 
Hofpital im Delirium. Die von den 
NRäubern mitgenommene Beute be 
trug $1000, 

Beim geitrigen Begräbnis eines 
hervorragenden Neaftionärs, der von 
Revolutioniſten getötet war, wurde 
der Verſuch gemacht, antifemitische 
Ausichreitungen in Szene zu jegen. 
Die Tumultuanten begannen, Juden 
auf den Straßen zu jchlagen und den 
Bazar und jüdifche Wohnungen zu 
plündern. Aber durch das prompte 
Eingreifen der Truppen wurde ihrem 
Treiben ein Ende gemadt. Mehrere 
Suden find verwundet, einer von ih- 
nen jtarb im Hofpital. Die hiefigen 
Rabbiner Haben telearaphiihe Be— 
ſchwerden an das Unterhaus des Par— 
lament und an den Premierminiſter 
Stolypin geſandt. 

St. Petersburg, 14. März. 

— Großfürſt Michael Alexandro—- 
witſch, der Bruder des Kaiſers Niko— 
lai, hat $100,000 für die von der 
Sungerönot Betroffenen gegeben, 
und der Bauernbanf von feinen Gü— 
tern in der Provinz Orel 65,000 


Acres Landes zur Berteilung unter ° 


die Bauern in Anteilen von einem 
Aere zu einem Durchſchnittspreis von 
$14.00 per Ncre verkauft. 

Die Pauernbanf hat es unternom- 
men 8,212,000 Aeres Landes zu kau— 
fen. 

St. Petersburg, 13. März. 
— Heute veröffentlichte Statiftifen be- 
reff3 der Thätiafeit der Standgerichte 
bis zum 5. März, an weldhem Tage 


ihre Thätigkeit durch den Premier 
Stolypin anläßlicy der Eröffnung der 
Duma endete, zeigen, daß 764 Berjo- 
nen hingerichtet wurden, durchichnitt- 
lic fünf täglich. Die meiſten Hin- 
richtungen fanden in Rufjisch-Bolen 
und in den baltischen Provinzen itatt. 


Japaniſche Kriegsſchiffe beſuchen 
deuntſche Häfen. 

Berlin, 13. März. — Großes 
Intereſſe erregt eine Anfündigung, 
welches das Reichsmarineamt gemacht 
bat. Darnad) werden die japanijchen 
Kreuzer „Tſukuba“ und „Chitoſe“, 
welche an der internationalen lot- 
tenſchau anläßlich der Eröffnung der 
Subiläums - Austellung in James- 
town teilnehmen werden, im Laufe 
des Sommers Wilhelmshaven und 
Kiel beſuchen. Es wird dies das erjte 
Mal jein, daß japanifche Kriegsichiffe 
ſich in deutfchen Gewäſſern aufhalten. 
Die beiden Kreuzer find befanntlic) 
ihon am 28. Februar unter großar- 
tigem Seremoniell von Yokohoma 
nad) Hampton Roads in See gegan- 
gen. 


Der Ausweg. Wenn Sie franf 
jind, vergejjen Sie nicht, daß es einen 
Ausweg giebt. Tauſende haben ihn 
in Alpenfräuter gefunden. Sohn F. 
Zinehart, Bor 161, Fredric, Wis,, 
icyreibt: „Sch habe den bei Ihnen be- 
itellten Alpenfräuter erhalten und id) 
erzielte joldye NRejultate, daß Ihr gu- 
ter Name noch mehr geehrt wird. Ich 
zuckte immer mit den Schultern, wenn 
jemand Ihren Alpenfräuter, oder 
überhaupt irgend eine Medizin er- 
wähnte. Ich war jold ein Zweifler, 
und dann wußte ich wirklich nicht, 
was es heißt, krank zu fein. Aber im 
legten Sonmer fam die Weihe an 
mid). Es war im August. Sch wurde 
jo franf und ſchwach, daß ich nicht ar- 
beiten fonnte. Ich hielt den Kopf 
hoch in der Hoffnung, daß alles bald 
borübergeben würde, aber anjtatt bej- 
fer, wurde es jchlimmer. Ich lag 
frank im Bett, als ich anfing den Al 
penfräuter zu nehmen. Meine Gat- 
tin ging nad) der Stadt, um ihn zu 
holen. Id) freue mich, jagen zu kön— 
nen, dab Alpenfräuter mir fofort ge- 
holfen hat, und ich wurde bald wieder 
aefund, Der Alpenkräuter ift jebt 
unjer Hausmittel, und ich halte e8 für 
meine Pflicht, ihn anderen zu em 
pfehlen. 

Fragt nicht in der Apothefe nad) 
Alpenfräuter. Er wird nicht in Apo- 
thefen verfauft, fondern an die Leute 
direft durch Spezial-Agenten, ange- 
jtellt von den Eigentümern, Dr. Pe 
ter Fahrney & Sons Eo., 112—118 
So. Sonne Nve., Chicago, II. 


Shoemafers Buch über 


Geflügel 


und Stalender für 1907, enthält 
220 Seiten mit vielen idhönen 
Ilnftrationen. Das Bud giebt 
genaue Anweilung über Beband- 
lung der Hübner, Rrankbeiten und 
Heilmittel. @iebt genaue Auskunft 
über Brutmaichhinen und wie mit 
benielben umaugeben. @®iebt In⸗ 
. ftruftion über Hübnerbäuferf und 
wie dieſelbe au bauen. Ein wabrer Schat für ben 
Geflügelsüdter. Sie follten fich dieſe Buch an 
Ichaften. Preis nur 15 Cents, 


C.C. SHOEMAKER, Box 1217, 











Freeport, Ill. 
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Freies Haar: 
Mittel 
Entfernt „Dandruff“, 


verhindert das nee 
len der Haare und das Iuden der Kopf: 
baut, giebt grauem oder geblei 
Haar feine natürlihe Farbe. Er⸗ 
zeugt neue Haare. 








Man probiere ohne Borzug ein 
freies Brobepatet, 





Wünfchen Sie oI ie Diele, fo gebrauchen 


Bedenke, Foſo erzeugt Haare, verhindert das 
Ausfallen derielben, entfernt „Danbruff”; group! 
neue Augenbrauen und YUugenwimpern und giebt 

rauen ober gebleichten Haaren bie natürliche 
Farbe. Gie follten das Mittel erproben. Füllen 
Sie unten beigefügten Bettel aus und ſenden ben» 
felben beute nodh. 





freier Probezettel. 


Man ichreibe Namen und Adreſſe auf unten 
angeführte punktierten Linien, jende an J. F. 
Stokes, Mgr., 7081 Foso Bidg., Uineinnati, 
Oblo, und erbalte mit rüdgebenber Boft ein 
freies 10 Gent# Brobepafet. 


DE — 
Pa ee ee ee ee ee ee — 


Gieb volle Adreſſe an—ichreibe deutlich. 














Beſchwerde von Arbeitern am Pa- 
nama-flanal. 

Panama, 13. März. — Die 
Dampfichhaufelarbeiter am Banama- 
Kanal verlangen höhere Löhnung, jo- 
wie die Abichaffung der Negel über 
Beihränfung der Ferienfrift. Da der 
Chefingenienr ihr Geſuch rundweg 
abgewieſen bat, jo haben die Arbeiter 
ein Komitee von Genoſſen ernannt, 
welche nad) Wafhington fahren und 
beim Bräfidenten vorjtellig werden 
jollen. 


Es giebt Schnelle Hilfe für Schmer- 
zen, Steifiein, Schwäche. Nimm nur 
Dr. Puſheck's Nheumatismusmittel. 
Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 
Briefliher Rat frei, 





16 Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


| g Erkältung, 


Katarıh und alle Fieber, alle Folgen von 
Erkältung, Croup, Bronditis, La Grippe, Glieder- 





Bäume die wachjen! 


Kt Veredelte Apfelbäume; Pfirſich 5c; Pflau⸗ 
men 12c; Kirſchen 150; Weinreben, 
2c per Stüd; alles gute Sorten. 
















20. März 1907, 


Huſten, 

















Beeren⸗ und i 13 u. f. w. find ſchnell und leicht geheil mit 
Waldbaum Seplinge $1.00 mM reiben, mweher Ha geheil, 
per 1,000 und Blumenfträuder AlCold-Push von DR. 6. PUSHEK, Chicago. we 
aufwärts. Wir bezahlen die Fracht. I! 3, au Rheumatismus Beile in allen Sormen, mit Pufhed’d Mheu- 
Großer Borrath der beften Säme- | ———— ef Örauenteiden, 
zeien für Garten und Farm. Deutfcer Am Frauentrantheiten: Kur, Ins — 
Katalog frei. Kl fi \Push-Kuro Midas, 1 nt, und Rereen und Zonicum...81.00 
GERMAN NURSERIES, Box 58. Beatrice, Neb. im Beier brielicher Rath frei. DR.C. PUSHECK Chloago-AyjA 





Vetter Danlen. € 3. Blaallen, Wlanager. 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande— 
ren Zeilen des Canadiſchen Nord-Weftene bieten wir 
zum Verkauf unter befonders leichten Zahlungsbedingungen. 

Diefes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, 
wo fFehlernten noch nie geweſen, bietet einem jeden Gutsbefiger oder 
Pächter, diejelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jetzt 
zu erlangen auf allen Bahnlinien, jeden eriten und dritten Dienstag 
im Monat. 

Denjenigen, welche Canadifches Land zum Verkauf halten, ftellen 
wir unſere Dienste und biefigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und 
geben gern Auskunft auf Anfrage. 

Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 


JANSEN & KLAASSEN, 


and sell at 2% cents per pound. 














Two Crops Per Year 
Corn Eight Feet Tall 


IN THE 


Texas Gulf Coast Country . 


Two corn crops are raised each year in this wonderful land, and the 
richest, biggest, finest ears of corn you ever saw. The farmers of that 
section market from 40 to 70 bushels per acre with very little irrigation. 

Why not take a trip down there and see this land which 


you can buy now for 525 an acre? 


Talk to owners who clear from $300 to $500 per acre per year in vegeta- 
bles—who net $90 per acre in alfalfa—who raise 


24,000 pounds of Onions from one acre 


That is what is actually being done to⸗day, now, in this ‘‘ Winter 
Vegetable Garden of America.’’ Double yield, because the soil is rich and 














Bonds um Verkauf, 


Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA. new and the climate right every month in the year. 
Perpetual Summer 
> * 2 * 2 —⸗ dry, healthy—an ideal place to live— 
Kommt und beſehet Euch von J eh u hits 
Ri en hile your f i 
Right now, while arm is 
idie, d tal f 80- 
Beaver County, Oklahoma. — Ne on he Tome Gulf Coast 
Es wird Euch lohnen diefe Gegend zu bejehen. Erſtens: Das Be Tarıle ah nn 02 
ſchöne Klima. Zweitens: Die grünen Weizenfelder bieten dem Far⸗ gladiy give you on request. Then go 
mer in allen Hinfichten eine vielverjprechende Zukunft! Es wachen and see it for yourself on a low-rate 
; alle Getreidearten und gedeihen jehr gut. Jetzt ift Die Zeit Euch die- gm IE 
| mer — denn bie y ——— 9— Euch, fie gehen BE an Zur 
tägli öber. er jest kauft, gewinnt .00 in fünf Monate. JOHN SEBASTIAN, Pass’r Traffic Mgr. 
Man kann noch für $500.00 das Viertel und höher kaufen. Es ift La Salle Sta. or Frisco Bldg. . 
bier eine große mennonitifche Anfieblung und alle andere Kirchen cuicaso — 
en Um ae ——— * mit der Beilage von — 
” 
oter G. J. FRIESEN, 
HOOKER, Beaver, Co., Okla. ; 
R. e BRD oe 05 v —* ih 1 Sichere Genefung | buch die wun- 
— AN — * aller Aranken derwirkenden 





FT — 


Canada iſt der anziehende Magnet (auch Baunſcheidtismus genannt). 


SS Erläuternde Birkulare werben por⸗ 
tofrei zugefanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Linden. 


Speziel-Urzt der Erantema tiſchen Heil 
methode. 


Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt ˖ Straße. 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


IT Permanentiy Curedby 
DR. KLINE'S GREAT 
' NERVE a 


% ber Gegenwart für Leute, welche ihr Geld gewinnbringend unlegen, 
ober fich ein Heim gründen wollen. Das befte Land für Getrei- 
bebau und gemifchte Farmwirtſchaft findet man in der Mennoniten- 
Unfiedlung bei Herbert, wo nebſt vielen andern Vorzügen, noch Land 
billig zu kaufen ift; und freie Heimftätten zu haben find. Der Zubrang 

% if groß und die Preiſe fteigen fchnell. Es wird Ihr Vorteil fein fich 

P an und zu wenden, weil wir bier wohnhaft find, bier bleiben und Ge- 

% ichäfte thun wollen. Wir find mit den Verhältniſſen und Gejeken des 

Landes bekannt und können die richtigen Papiere verjchaffen. Wir 
wollen jeden aufrichtig behandeln, und geben gerne Auskunft. Man 
jchreibe um Karten und Leſeſtoff an: 

I. S, WIENS oder JOHN F. WIEBE, 
Herbert, Saskatchewan, 

Bertreter der MANITOBA & WESTERN CANADA LAND CO: 
Unmerk.: John F. Wiebe wird fich an verichiedbenen Plätzen in Nebrasta, 

Ranjas, Jowa und Ollahoma aufhalten um Auskunft au erteilen. Zeit und Ort 

wo er wird zu ſprechen jein wirb er in ber Rundſchau“ bekannt machen. 


















Malz:SRaffee Isintsr Qualität, de ver 
Broben und Bir- 
5, Eirape, Pe i8, nu 60. 56 
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$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Go. Grite Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lich in Gold. Diefe Bonds find in 
sehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fi an die 
Mennonite PBublifhing Co., Elkhart, 
And, 








Danffagung. 


Ib, der Unterzeichneter, wurde burdh den 
Schaefer'ihen Heilapparat von einem böſen 
Magenleiben, welches mich 18 lange Jabre auäl- 
te, volllommen gebeilt, nachdem Allovatie, Ho · 
mäopatie und bie gefamte Naturheilkunde febl- 
ſchluga. Ich kann dieſen Apparat allen Kranken 
beftend empfeblen. Er follte in jedem Hauie 
fein, benn er ift ein Gegen für bie leibenbe 
Menichbeit. Hugo R. Wenbel, ev. Iutb. Baftor, 
Trenton, R. I. 


Um Auskunft u. |. w. ichreibe man an 
DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 














